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Aus 
Mennonitifhen Rreifen 


Zur Schulfrage. 


Am 7. März 1903 tagte die allge- 
meine Verfammlung in der Eigen- 
heimer Kirche bei Roſthern, Sask., 
welche behufs Gründung einer 
deutjch =» englifchen Lehrerbildungs⸗ 
anftalt einberufen worden war. 
Troß des ungünftigen Wetters (es 
hatte einen halben Tag lang ge— 
ſtürmt und war auch am 7. März 
des Morgens eine empfindliche Kälte 
mit ſchneidendem Nordwind) ver⸗ 
ſammelte ſich in jener Kirche eine 
große Zahl von Schulfreunden, et— 
wa 130 an der Zahl. Höchſt erfreu⸗ 
lich war es zu ſehen, wie wetterge- 
bräunte Farmer und allgeſchäftige 
Städter an dieſem Tage einmal alle 
andern Intereſſen hintangeſetzt hat⸗ 
ten und dem Rufe gefolgt waren, 
über das Wohl der Jugend zu bera— 
ten. Wie ein heller Schein lag die- 
je3 über der ganzen VBerfammlung: 
„sm Intereſſe der Kinder!” - 


Sehr bedauerten wir das Nichter- 
jcheinen vieler Schulfreunde aus 
dem Süden der deutjchen Anfiedlun- 
gen. Sie haben warmes Intereſſe 
für die Sache, allein fie hatten mwe- 
gen der ungünftigen Witterung und 
de3 langen Weges nicht kommen 
können. Andere waren bereits auf 
dem Wege geweien, hatten aber das 
Biel nicht erreichen können. 


Bei einer der Schulſache jo gün- 
ftigen Stimmung nimmt es deshalb 
auch nicht Wunder, daß die Bera- 
tungen, troßdem die Verfammlung 
aus den verjchiedenften Elementen 
zujammengejegt war, günitige Re- 
fultate erzielen mußten. Unter der 
geichiekten Leitung eines Vorfigen- 
den wurde das Programm für dieje 
Beratungen ſtrikt inne gehalten und 
jede einzelne Frage zum beftmöglich- 
ften Abjchluß gebracht. Einfchlagen- 
de Referate über deutiche und engli- 
ſche Bildung, Notwendigkeit und 
Möglichkeit einer eigenen Lehrerbil— 
bungsanftalt boten Anregung zu 
weiteren die Sache aufllärenden Be- 
fprechungen. Auch bier bewies e3 
fi wieder, daß der Aufenthalt un- 
jerer Deutjchen in den Vereinigten 








dem Manne, 


Staaten für fie zu einer treffli- 
chen Schule geworden. So wurde 
Neues und Altes aus dem Schaß der 
Erfahrungen hervorgeholt und diente 
dem einen Gedanken, bier in Sas- 
fatchewan der Schule eine fichere 
Grundlage und einen gebeihlichen 
Fortgang zu fihern. Miteiner 
verfhmwindenden Minder- 
zabl erklärte fich die ganze 
VBerfammlung für die in 
Unregung gebradte Schul- 
frage. Erquidend war es zu je- 
ben, daß jelbit da, wo Differenzen 
zu Tage traten, diejelben im Inter- 
eſſe des allgemeinen Beſten überitie- 
gen würden. 


Bon fünfzehn Kandidaten, welche 
alle mehr oder weniger Stimmen 
erhielten, wurden fünf Perjonen ins 
Schulkomitee gewählt. Diejes Ko- 
mitee erhielt folgende Aufgaben: 


1. Es bat die Statuten für Die 
zu gründende englifch-deutiche Leh— 
rerbildungsanftalt außszuarbeiten. 


2. Es bat fich über die Lokalfrage 
zu einigen (d. h. den Ort zu bejtim- 
men, wo die Schule erbaut werden 
fol) und das Rejultat der nächften 
allgemeinen Berfammlung zum end- 
gültigen Beſchluß vorzulegen. 


3. Es bat zu bejtimmen, wo und 
wann die nächite allgemeine Ver— 
fammlung ftattfinden joll und die— 
felbe befannt zu machen. 


4. Es bat fich mit der Sammlung 
eine? Baufonds zu befafjen. 


Ein Werk, welches unter jo gün- 
ftigen Bedingungen ing Leben tritt, 
veripricht auch für den Fortgang 
gute Reſultate. Zwar ift nicht zu 
vergefien, daß noch mancherlei 
Schwierigkeiten auftreten werden 
und ganz bejonders da, wo es fich 
ums Geben handeln wird. Da erjt 
werden fich die wahren Schulfreunde 
offenbaren. Allein, wer für die 
Schulſache wirkt, der denkt nicht 
nur an die Gegenwart, der wirft 
fürs künftige Geſchlecht. Er gleicht 
welher Bäume 
pflanzt und doch dabei nicht über- 
zeugt ift, ob er felbjt von den Früch- 
ten genießen werde. Die Zukunft 
wird’3 ihm Dank wiſſen. Es ift ein 
Werk auf Hoffnung, welches aber 
töftliche Früchte tragen wird. 

Hermann Faſt. 


Das Buch mit fieben Siegeln. 


Offb. Joh. Kap. 6, 1-8, 1. 


Eingejanbt von einem Freunde, 


# 

Das Buch, verfiegelt mit jieben 
GSiegeln, das zu eröffnen das Lamm 
allein würdig erfunden ward, er- 
zählt uns in den Bildern der ſieben 
Siegel den furchtbaren Abfall von 
der neuteftamentlichen Wahrheit, der, 
von Christo und feinen Apofteln ge- 
weisjagt, fich bald nach der apojtoli- 
chen Zeit vollzog. Die ganze, einft 
durch das Licht der Welt erleuchtete 
Menſchheit erlebte den jchredlichiten 
nur denkbaren Fall, und bat fich 
nie wieder erhoben. Nur 
mehr frommer Schein, nur mehr 
Heuchelei, nur immer verfeinertere 
Lügen haben die geoffenbarte Wahr- 
beit und Gnade durch Jeſum Chri— 
ftum mehr und mehr in den 
Hintergrund gedrängt, und 
mit ſchnellen Schritten reift die 
Ernte der Erde heran zu dem gro— 
Ben Zorngerichte Gottes. 

Die Bilder, welche der Geijt der 
Weisjagung gebraucht, find abficht- 
lich jo gewählt, daß der natürliche 
Menih fie um ihrer Fremd- und 
Eigenartigkfeit willen nicht verftehen 
lernt. Es muß ein Menfch durch 
das Lamm erleuchtet fein, er muß 
von dem Heiligen Geifte gelehrt jein, 
ehe er die Bedeutung diejer Bilder 
faßt. So jprechen die erjten vier 
Siegel von Pferden und Reitern, je 
voneinander verjchieden in Wejen 
und Erſcheinung. Wir finden in 
Jeſ. 30, 15. 16 den Schlüffel für die 
Bedeutung der Pferde: „Denn jo 
fpricht der Herr Herr, der Heilige in 
Serael: Wenn ihr ftille bliebet, jo 
würde euch geholfen; durch Stille- 
fein und Hoffen würdet ihr ſtark 
fein. Aber ihr wollt nicht, und ſpre— 
het: Nein, ſondern auf Roſſen 
wollen wir fliehen (darum merdet 
ihr flüchtig fein), und auf Läufern 
wollen wir reiten (darum werden 
euch eure Verfolger übereilen).“ 


Gott ift der alleinige Urheber des 
Heils für jeden einzelnen Menjchen. 
Es ift Gott, der da wirfet alles in 
allen, die er zur ewigen Herrlichkeit 
zubereiten fann und will. Chriſtus 
Jeſus, der mwahrhaftige Gott und 
das ewige Leben, ift immer der An- 


fänger und der VBollender des Glau- 
ben3 für jeden der auserwählten 
Heiligen Gottes. Was der Geiit 
Gottes nicht wirkt in jedem der Be— 
rufenen ift Gott ein Greuel. Jedes 
jelbjtgewählte Thun und Treiben der 
Menſchen, dem zukünftigen Zorn zu 
entrinnen und fein Seelenheil aus— 
zuichaffen, das nicht aus einem 
durch die göttliche Traurigkeit 
zerknirfchten Herzen und aljo aus 
dem Stillefein und demütigem Hof- 
fen zu Gott erwächſt, ftellt der Geift 
der Weisjagung bier hin als ein 
Entrinnen auf Rofjen und Läufern. 
(Man vergleiche auch Offb. 9, 7.9 
und 16—19, wo die Roſſe den jelbit- 
gewählten Gottesdienst der Sektierer 
daritellen.) Nur da, wo das Men— 
ſchenherz durch Gottes eigene Macht 
in wahrer Buße zu einem guten 
Herzensader zubereitet iſt, gelingt 
ed Gottes Sohn, dem Süäemann, 
das Wort vom Kreuze fo tief und 
bleibend eindringen zu machen, daß 
es ung wiedergebäre zu wahrhafti- 
gen Gotteskindern, ja zu Eritlingen 
feiner Kreaturen. Jede Beimifjchung 
von Menjchenlehre (Malzeichen des 
Tieres), jedes aus Eigenwillen, ei- 
genem Dinkel, Ungeduld oder Miß- 
verftändnis von Gottes Wort ber- 
rührende Bemühen auf geiftlichem 
Gebiete, jede Aeußerung des Wil- 
lens des Fleiſches und der Vernunft 
in der Religion, jedes ſelbſtgewählte 
Werk der Buße, jede eigenmächtige 
Uebung de3 Glaubens ift ein Ent- 
fliehen auf Rofjen, und bringt ung 
nur weg von der beilbringenden 
Wirkung der göttliden Ele 
mente, welche nad) Gottes ewigen 
und unveränderlichen Ratſchluß fein 
Volt Heranbilden jollen zu dem 
Ebenbilde des Erjtgeborenen. Die 
göttlichen Elemente, welche allein 
unjere Umjchaffung aus Sündern 
zur neuen Kreatur in Chriſto Jeju 
bejchaffen können, find das Blut 
Jeſu Ehrifti (fein Kreuzestod), der 
Heilige Geiſt (die Kraft jeiner Auf- 
erftehung) und das lebendige Wort 
der lauteren Wahrheit. Wo Dieje 
ungehindert wirkten können in der 
gottergebenen, ihm jtillehaltenden, 
gehorfamen und gläubig werdenden 
Seele, da wirken fie das Wunder, 
bejchrieben in Römer 6, 3—10, und 
ftellen her die neue Kreatur, wie fie 
gekennzeichnet ift in 2. Kor. 5, 17. 





2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Man merkte aber auf das lebterer 
Stelle folgende Wort: Aber das 
alles von Gott. 

Darum wiederholen wir: Eigene 
Werfe der Buße, felbftgemachter 
Glaube und gejeglicher Gehorfam — 
id) meine den, der nicht aus der 
wahren Gottesfurcht und gottge- 
wirfter Erfenntnis neute- 
ftamentlidher Wahrheit ent 
fpringt—madt nur wahr das Wort 
des Jeſaias: „Darum werdet ihr 
flüchtig fein; darum werden euch 
eure Verfolger übereilen.“ 

„Und ich ſahe, daß das Lamm 
der Siegel eines aufthat. Und ich 
börete der vier Zebendigen einen ja= 
gen, als mit einer Donnerjtimme: 
Komm und fiebe zul Und ich ſahe, 
und fiehe, ein weiß Pferd, und der 
darauf ſaß, Hatte einen Bogen; und 
ihm ward gegeben eine Krone, und 
er 30g aus zu überwinden, und daß 
er fiegete.“ 

Dies herrliche Bild führt ung in 
furzen Zügen die erſte Beit der apo- 
ftofifchen Reinheit der Lehre und des 
belle leuchtenden Wandels der apo— 
ftofifchen Chriftenheit vor die Au— 
gen. Der Reiter ſelbſt (vergleiche 
mit Pſ. 45, 3-6 und Offb. 19, 
11—16) ift Chriſtus, der Herr aller 
Herren, der König aller Könige, der 
Schönfte unter den Menjchenkin- 
dern, das fleilchgewordene Wort, 
defien jcharfe Pfeile göttlicher Wahr- 
beit, von holdjeligen Lippen fallend, 
die Völker vor ihm niederfallen 
machte, bis zu einem Dritten Teil 
aus Juden und Heiden. 
(Siehe 1. und 2. Poſaune, Offb. 8, 
7-9.) Das weiße Pferd jtellt vor 
die oben erwähnten drei göttlichen 
Elemente: das Blut Chriſti, den 
Heiligen Geift und das mwahrbaftige 
Wort Gottes. Alle diejfe drei Ele- 
mente waren zu der Apoftel Zeit 
kräftig wirkſam in jedem Gläubigen. 
Reinheit, Heiligkeit und jcharfes 
Gericht in jedem Herzen jtellte die 
Gemeinde her ganz nach dem Willen 
Gottes. Der Auferftandene von den 
Toten, der „Ehriftus in ung“ thronte 
in jedem Herzen, und „er 30g aus zu 
überwinden, und daß er fiegete.“ 
Der Wille Gottes, die Heiligung 
jeiner Zuvorverjehenen, die Heritel- 
lung der reinen Brautgemeine, die 
ganz herrlich inwendig war, Pi. 45, 
14, Eph. 5, 24—27, geſchah in That 
und Wahrheit (Koloſſer 1, 26 bis 2, 
10). Aber eben der jo hell leuch- 
tende Wandel der apoftolijchen Chri- 
ftenheit, das fcharf alle Sünden jtra- 
fende Wort der Predigt, der richten- 
de Geift in jedem Heiligen (Bi. 149, 
6. 9), der genau nach Gottes Wort 
alles Gottwidrige ftrafte, weckte Die 
Wut des Feindes, und reizte das 
verfallene und unter Gottes Born 
verworfene Judentum, wie aud) das 
fic in der Sünde gefallende Heiden- 
tum (ob. 3, 19.20) zum Wider- 


ftande. Darum ſehen wir bald, 
nachdem die Zahl der zur Seligfeit 
Erwählten aus den Heiden (Apitg. 
13, 46—48), das dritte Teil, voll 
war, eine große Veränderung jtatt- 
finden. 

„Und da es das andere Siegel 
aufthat, hörete ich den andern Le— 
bendigen jagen: Komm, und fiehe 
zu! Und es ging heraus ein ander 
Pferd, das war rot, und dem, der 
darauf jaß, ward gegeben, den Frie— 
den zu nehmen von der Erde, und 
daß fie fich unter einander erwürge— 
ten, und ihnen ward ein groß 
Schwert gegeben.” 

Das weiße Pferd, Ehrifti, ſchwin— 
det und das rote, mit einem andern 
Reiter, tritt auf den Kampfplatz. Je— 
jus hatte in den Tagen feines Flei— 
ſches wiederholt den Grundjaß aus— 
geiprochen: „Das Himmelreich lei— 
det Gewalt, und die Gemaltthätigen 
üben Gemalt gegen es.“ So lautet 
nämlich da3 Wort in Matth. 11, 12 
und Luk. 16, 16 in rechter Ueberjet- 
zung. Dies fpricht er auch aus in 
dem Gleichniffe von den Weingärt- 
nern in Luk. 20. Die gewaltthäti- 
gen Priejter der Juden töteten die 
Propheten (Apftg. 7, 52 und Matth. 
23, 37) und den Sohn, den Erben, 
verwarfen fie ebenfalls. Waren nun 
die Heiden etwa weniger gewaltthä- 
tig al3 die Juden? Waren nicht, 
nach Gottes Wort, beide, Juden und 
Heiden, aus einem Stamme gezüch- 
tet? War nicht der natürliche Menjch 
Feindſchaft wider Gott und fein 
Reich, ob Jude oder Heide? So er- 
wies e3 fich in der Entwickelungsge— 
ſchichte des Neiches Chriſti. An- 
fänglich machte das Reich Chriſti, 
welches in Gerechtigkeit und Friede 
und Freude im Heiligen Geiſte be— 
ſteht, ſchnelle Fortſchritte zum Ent— 
ſetzen deſſen, der bis dahin unum— 
ſchränkte Herrſchaft geübt hatte in 
den Kindern des Unglaubens und 
de Zorns. Eph. 2, 1-3. Der 
Teufel, erboft auf das Weußerfte, 
reizte den Zorn feiner Knechte zu 
den fürchterlichiten Aeußerungen der 
Gemaltthätigfeit gegen Gottes Reich. 
Es handelt fich in dem Brechen des 
zweiten Siegel3 um die jchrecklichen 
Blutbäder unter den Märtyrern, 
welche um des Wortes Gottes mwil- 
len und um ihres Beugniffes willen 
für Jeſum erwürget werden follten. 
Während der Jahre von 62 nad 
Chriſto bis zum Jahre 310 dauerten 
dieje furchtbaren Verfolgungen, bis 
faft alles wahre Chriftentum ausge- 
rottet war. Belial, der Reiter, 
Mord- und Blutbäder, da8 Pferd. 

Als die Engel auf Betlehems Flu- 
ren den Hirten ihre Botjchaft brach- 
ten, war der „Friede auf Erden“ 
der Mittelpunkt derjelben gemejen. 
Dieje Friedens - Botjchaft hatte eine 
vielfahe Bedeutung. Friede mit 
Gott jollte in jedem Herzen woh— 


nen, der auf da3 Amt der Verjüh- 
nung und defjen Ruf achtete: Laſſet 
euch verjühnen mit Gott! Friede 
unter Juden und Heiden, die big 
daher in Feindichaft gegen einander 
geitanden hatten. Denn durch den 
alten Bund des Geſetzes, den Juden 
allein gegeben (Rom. 3, 19), war 
ein Zaun zwijchen denjelben entjtan- 
den, der die Heiden zu Fremden und 
außer der Bürgerjchaft Israels Ste- 
hende gemacht hatte. Epheſer 2, 
11—22. Diejer Friede war allen 
Völkern der Erde zugedacht; denn 
aljo Hatte Gott die Welt geliebt, 
daß er feinen eingebornen Sohn für 
fie alle dahin gab. Aber es erfüllte 
fi) jet auch an den Heiden das 
Wort Jeſu, einft an die Juden ge— 
richtet: „Sch wollte euch jammeln, 
aber ihr habt nicht gewollt.“ 
Auch die Heidenwelt achtete nicht 
auf den Ruf zum Frieden. Des— 
halb erhielt der Reiter auf dem roten 
Pferde Macht, den dargebotenen 
Frieden der Erde wieder zu nehmen 
bis auf jpätere Zeiten. 

Wie wir in früheren Mitteilungen 
aus der dritten Poſaunenerklärung 
jaben, fiel der Lehrſtand bald nach 
der apoftolifchen Zeit. Die War- 
nungen Jeſu und feiner Apoftel an 
die Lehrer, aller Diener zu fein 
und andere mehr, blieben von den— 
jelben unbeachtet. So irrten Predi- 
ger und Laien allmählich immer mwei- 
ter von der Wahrheit, und eine in 
Sünden fich verhärtende Menjchheit 
fonnte das Elare Zeugnis der weni- 
gen noch übrigen Erlöften nicht er- 
tragen. Darum ließ Gott e8 zu — 
er hatte e3 ja fogar vorher verfündi- 
gen lafien, daß die Treuen durch 
ihre Märtyrerfchaft die Wahrheit 
Gottes befiegeln durften; aber die 
weniger Treuen, der Wut des Fein- 
des Nachgebenden, den Frieden 
Gottes aus ihren Herzen verlieren 
jollten. So fam es, daß die Blut- 
bäder in den Verfolgungszeiten und 
die Züchtigungen in den damaligen 
und jpäteren Bölferwanderungen 
das Licht Gottes faft ganz auslöſch— 
ten. Und als Endergebnis des Wü— 
tens Satans war der Friede wie— 
der von der Erde genommen. Die 
vom Chriftentum erleuchteten heid— 
nijchen Völker waren die jchlimm- 
ften im gegenjeitigen Erwürgen. 
Man leje nur über die Kriege der 
Weſt- und Djtgothen, welche troß 
der Bibelüberfegung durch ihren Bi- 
ſchof Ulfilas doch von Anfang an 
nicht zu dem Heilande befehrt wa— 
ren, der die Liebe Gottes ins Herz 
ausgießt, jondern zu dem, den der 
Sektierer Arius verkündete. Und in 
der That that diejer falſche Ehriftus 
ihre Herzen jo mit feinem Sektengift 
anfüllen, daß eben dieſe Gothen 
Großes lieferten im Ermürgen. 
Wahrlich, ein großes Schwert rich- 
tete den jchrecklichiten Schaden an. 


25. März 


So beseitete diefe Zeitperiode des 
roten Pferdes die Menjchheit vor 
auf das Erjcheinen des nädhiten, 
Ichwarzen Pferdes. 

(Fortjegung folgt.) 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Inman, den 9. März 1903. 
Jakob Görzen, früher wohnhaft in 
Steinfeld, Molotjchna, Fürzlich ver- 
heiratet mit Witwe P. Holzrichter in 
Rofenort, jebt wohnhaft in Roſen— 
ort, möchte gern den Aufenthalt und 
die richtige Adrefje feines Bruders, 
David Görzen, erfahren. Er fol 
wohl in Kanjas wohnen, möchten e3 
gerne brieflich oder durch die „Rund— 
ſchau“ erfahren. 

Mit Wohlwunſch, 

Peter u. Maria Ediger. 

Lieber Editor! Ich möchte mal 
wieder unjeren Freunden in Rußland 
einen Stoß geben, daß fie una doch 
nicht ganz vergefjen jollen. So gehe 
ich zuerft nach Sagradoffa zu David 
Unrub. Haft Du meinen Brief nicht 
erhalten, den ich legten Sommer vor 
der Ernte gejchrieben habe? ch be— 
fomme feine Antwort. Dann gehe 
ich nach der Krim, Karaſſan, zu Vet— 
ter Heinrich Becker. Habt Ihr mei- 
meinen Brief nicht befommen, den 
ich vor 6 Monaten gejchrieben? Bitte, 
fchreibt doch, wenn nicht brieflich, 
dann durch die „Rundſchau“, was 
hr macht, audy Euer Vater und 
Tante Unruh und Tante Giesbrecht. 
Sept will ich noch berichten, daß Die 
Tante Beter Unruh am 12. Februar 
geftorben ift und am 15. begraben 
wurde. Sie litt an Berftopfung; 
fie hatten zwei Aerzte dort, aber die 
fonnten ihr leider nicht helfen, der 
Herr wollte fie heimnehmen. Jetzt 
ift fie al dem Erdenkummer überho- 
ben, fie ift im Herrn entjchlafen; ift 
alt geworden 67 Jahre, 2 Monate 
und etliche Tage. Sie war eine ge— 
borene Peter Nachtigal® Tochter, 
war ungefähr 10 Tage hart krank. 
Fest muß ich noch nach Ufa zu mei- 
nem Vetter Gerhard Diet. Ich habe 
immer gedacht Du würdeft uns doch 
mal einen langen Brief jchreiben, 
aber all das Warten hilft nichts. 
Haft Du denn meinen Brief nicht be— 
kommen, ich habe nach dem noch kei— 
den von Dir erhalten. Bitte fchicke 
uns doch Deine Adrefje, denn mir 
ift fie verloren gegangen. Berichte 
und doc auch etwas von Deinen 
Schweftern Anna und Aganetha. Wir 
und unfere Mutter find alle gefund. 
Die Tante Wilhelm Janzen ift, wenn 
ich recht bin, auch ſchon über 75 
Jahre alt, ift auch jchon jehr taub, 
wohnt bei ihrem Sohn Gerhard Jan⸗ 
zen. Uns geht es im Irdiſchen jetzt 
gut, wir haben nichts zu Klagen. Nun 


























1903. 


gehe ich noch nach Rofthern zu Jo— 
hann Did, fage mal viel Danke— 
ſchön für das Geſchenk. Bitte, fchreib 
uns doch auch einen Brief, ich werde 
nicht jchuldig bleiben. Und Ihr, 
Freunde in Oklahoma, ſchreibt ung 
doch Briefe, auch Sie, lieber Onkel 
Gerhard Kliewer, jchreiben Sie ung 
doch, denn wir haben Ihre Adrefie 
noch nicht. 

Jetzt muß ich aufhören, ſonſt 
wird’3 dem Editor doch zu lang. 
Abraham u. Sarah Hiebert. 

Unſere Adreſſe ift: 

Abraham D. Hiebert, 
Newton, Kanſas, 


R. R. No. 2, U. S. A. 





Nebraska. 


Henderſon, den 19. März 
1903. Werte „Rundſchau“! Wir 
ſind hier jetzt immer in feſtlicher 
Stimmung. Thomas Frieſens fei- 
erten ihre Silberhochzeit, und bald 
darauf unſer biedere Kaufmann 
Johann Harms und Gattin den 20, 
Sahrestag ihrer Ehe. Kein Wun— 
der, wenn dann auch einige junge 
Leute in die Hochzeitsftimmung ge— 
raten. Vorgeſtern feierten unjer 
werter Doktor Peter Gooßen und 
Gattin ihre Silberhochzeit. Es fan- 
den fich viele Freunde ein mit ihren 
herzlich gemeinten Glüdwünjchen, 
beſonders nad) den Geſchäftsſtunden 
als fich auch die Städter an der 
eier beteiligen Fonnten. Frau 
Buller, Tochter Maria, von Min- 
nejota war auch anmwefend. Hoffent- 
fi nimmt es niemand übel, wenn 


ich auch noch der vielen Gejchenfe 


Erwähnung thue, die dargebradht 
wurden, einige von mehreren Hun— 
dert Meilen ab. Der Doktor hatte 
für treffende Unterhaltung und eine 
fplendide Tafel geforgt, und ehe 
man es fich verjah, war es jehr ſpät 
(oder richtiger: jchon früh) gemwor- 
den, wir wünjchten daher zum 
Schluß dem Jubelpaar noch mehr 
al® 2 mal 25 Jahr, und begaben 
ung zur heimatlichen Burg mit dem 
Bemußtjein, einem fchönen Seite 
beigewohnt zu haben. 

Heinrich 3. Thieſſen, früher Hier- 
Schau, kam famt Gattin diefer Tage 
von Rußland bier an. Sie bejuch- 
ten zuerjt ihren lieben Freund Ael— 
teften Cornelius M. Wall, dann den 
Freund und Schulbruder Doktor 
Peter Gooßen. That uns leid, 
daß fie nicht auf der Silberhochzeit 
waren, wäre jchön gewejen. Auch 
Schreiber diejes, der fich für Freund 
Thießens Korreipondenzen in der 
„Rundſchau“ immer intereffiert, 
hatte das Vergnügen, ihn ein paar 
Stunden im Haufe zu haben. Nach 
drei oder vier Wochen gehen fie nach 
Oklahoma, wo fie dem Better Bern- 
hard eine angenehme Weberrafchung 
bereiten werden. Es ift ſchade, daf 
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diefe Sprigtour nur per Photogra— 
phie gemacht wird. (Mir blieb ſchon 
recht der Atem ftehen! — Ed.) 

Das Wetter ift bier jet launen- 
bafter al3 wie eine alte Jungfer, die 
an Migräne leidet. Geftern konnte 
man in aller Gemütsruhe ohne Ue— 
berrod ausfahren, e8 war warm, 
regnete mit Donner und Blitz: der 
richtige Sommer. Heute ift wieder 
echte3 Pelzmwetter, ein paar Grad 
Froſt, Starker Nordwind und einige 
Schneefloden. Auf jonnigen Stel» 
fen, am Wegesrande u. j. w., fin- 
gen ſchon vor einigen Tagen meh- 
rere Gräjer an hervorzukommen, 
zuerſt ganz jchüchtern, aber da fie 
nicht3 Gefährliches witterten, und 
die Sonne ihnen jo freundlich zu— 
blinzelte, wurden fie immer kühner 
und zulegt ganz dreift, reckten ich 
und freuten fich über die ſchöne Welt. 
Heute duden fie fi), und geben 
einem unmillfürlich den Eindrud ei- 
nes getäujchten Menfchen, oder ei- 
nes bei einer Unart ertappten Schul- 
jungen. Im menschlichen Xeben giebt 
e3 ja auch oft recht rauhe Wendun- 
gen. 

Sind dir die Laften oft jo jchwer — 

Und zu tief bir die Gewäſſer, 

Gieb nur nicht die Hoffnung her ! 

Denn ınorgen ift es beſſer. 


Korr. 





Beatrice, 20. März 1903. Den 
3. März ftarb in Beatrice, Nebr., 
Johann Heinrich von Steen jen. im 
Alter von 80 Jahren und 40 Tagen, 
an Aſthmabeſchwerden. Gr murde 
geboren in Zangfuhr, Weitpreußen, 
den 22. Januar 1823, vom Xeltejten 
Jakob Mannbardt am 9. Juni 1839 
in der Mennoniten-Kirche zu Dan- 
zig, Weſtpreußen, getauft. Er wan— 
derte im Frühjahr des Jahres 1877 
in Gejellichaft vieler andrer Glau— 
bensgejchmwifter nach Amerifa, mo- 
felbft er in Beatrice, Nebr., jein 
Heim gründete. Vor 20 Jahren 
ging jein liebes Weib ihm voran in 
die Ewigkeit. Die Beerdigung fand 
jtatt am Freitag, den 6. März, un 
ter großer Teilnahme. Nachdem 
Aeltefter Gerhard Penner im Trau= 
erhauje ein Gebet gehalten und der 
Geſangchor ein Lied gejungen, be- 
gab fich der Leichenzug auf den Weg 
zur Grabjtätte, welcher fich an die 
große Kirche vier Meilen weftlich 
von der Stadt, nördlich anfchließt. 
Zuvor richtete Aelteſter Gerhard 
Penner in derjelben an die Trau- 
erverfammlung Worte des Trojtes 
und chriftlicher Liebe und Ermah— 
nung, gegründet auf das Schrift- 
wort: 1. Kor. 3, 11: „Einen andern 
Grund kann niemand legen, außer 
dem, der gelegt iſt, welcher ift Jeſus 
Chriſtus.“ — Der Berftorbene hatte 
ſich fjelbft bei Lebzeiten folgenden 
Gedenkipruch gejeßt, Titum 1, 2: 
„Auf Hoffnung des ewigen Lebens, 
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welches verheißen hat der Gott, der 
nicht lüget, von ewigen Zeiten.“ 
Des Dahingeſchiedenen Wunfch oft- 
mals im Leben ausgeſprochen: „Der 
fiebe Gott wolle mich vor langem 
und jchwerem Krankenlager bemwah- 
ren, damit ich meinen Kindern nicht 
zur Laft fallen möge“, hat Gott der 
Herr ihm erfüllt. Er bauchte feinen 
legten Atemzug aus, nachdem er 
noch zwei Stunden vorher aus dem 
Bett aufſtand. Selig find die To- 
ten, die in dem Herrn fterben von 
nun an. Ja, der Geift jpricht, daß 
fie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre 
Werke folgen ihnen nach. 
Ein Zejer. 


Anmerkung: — In dem alten 
Herren von Steen durfte der Editor 
einen wirklich gebildeten und chrijt- 
fihen Ehrenmann kennen lernen. 
Alle fcheinheilige Duckmäuſerei war 
jeinem biedern Wejen zumider und 
die wäſſerige Gefühlsduſelei eines 
großen Teiles unſeres, Jungamerika“ 
berührte ihn jchmerzlich, überhaupt 
wenn fich irgend ein Dreikäſehoch 
mit echt amerifanijcher Anmaßung 
in Rritikafterei über Sitten und Ge— 
pflogenheiten de3 lieben Alten erging. 
Der Editor der „Rundſchau“ aber 
kann nicht anders ala den I. Ver— 
ftorbenen hochachten und lieben, und 
zwar geradejo wie er leibte und 
lebte. Ehre jeinem Angedenten! 





Galifornia, 

Long Beach, 4. März 1903. 
Werte „Rundichau”! Wieder haben 
wir bier einen ausgezeichnet guten 
Negen, jcheint anhaltend zu fein; 
ein großer Segen für Südfalifor- 
nien. — Fr. Wedel, Moundridge, 
Kanſas, war bier auf mehreren Stel- 
fen auf Beſuch. Heinrich Schulz und 
Corn. Nikkel von Shelly, OXla., 
find bier glüdli angelangt und 
fchauen gleich nad) Land aus. Corn. 
Nittel hat fich ein Zelt aufgefchla- 
gen bei feinen Schwiegereltern Corn. 
Zielke, Lundftead. Einer von unjern 
Nachbarn hat vor ein paar Tagen 
feine Frau durch den Tod verloren, 
fie ſoll jchwindjüchtig hergefommen 
fein. Nathan Hetter, ein 7jähriger 
Sohn des S. Hetter von bierjelbft 
ift kürzlich geitorben infolge eines 
Fehltrittes vom Pferd. 

Es fommen jchon viele Touriften 
herein, infolge der billigen Fahrt. 
Wie es verlautet joll es ziemlich 
ficher jein, daß längs der 7. Straße 
die elektriſche Car-Linie gebaut wer- 
den foll. An der elektriichen Car- 
Linie von Long Bead) nad) Wilming- 
‚ton und von dort nad) San Pedro, 
am See-Hafen, wird jchon ſehr ge- 
baut. Der erjte Durchzug (through 
train) von Long Beach nad) Po- 
mono und Ontario, ©. Cal., über die 
Salt Late Route wird am 9. März 
[osgelafien. Die neugegründete 





Waſſer Co. legt fleifig Röhren in 
Long Beach. Wie es beißt, fol 
bald mit dem Bau einer neuen Werft 
bei Long Beach begonnen werden. 
Die First ‘National Bank zu Long 
Beach wird bald in ihr neu erbautes 
Gebäude einziehen. 

Thomas Friefen von Paſa Robles, 
San Luis Obiſpo, ift bier wegen 
Land; jein Schwager Peter Thiefjen 
und noch mehrere von dorthaben, wie 
er jagt, Luſt, näher überzufiedeln. 
— Bei Peter Klafjen iſt Fürzlich 
ein Erdenbürger eingefehrt. John 
Braun bat jchon 26 Acres Zucker— 
rüben gepflanzt; es ſoll wohl über 
100 Acres werden. 

Lesten Sonntag wurde in Long 
Beach mit einer neuen Miffion an- 
gefangen; fie nennt fich die „Puritan 
Million“. 

Sollte jemand Karten und Be- 
jchreibung von Long Beach, Südkali- 
fornien, oder andern feinen Plätzen 
von Südcalifornia und auch perjün- 
liche Bejchreibungen von mir haben 
wollen, der möge ſich mit Einlegung 
von 50 Cents in Draft oder 2 Cent— 
Briefmarfen an mic wenden, B. O. 
Long Beach, S. Cal. — Alle, die 3 
Pfund Paket importierten ruffischen 
Thee zu 55 Cent3 und einen Ther- 
mometer Reaumur und Fahrenheit 
zufammen und aud) mit echten Baro- 
meter zujammen zu 55 Cents haben 
wollen, mögen mir die genannten 
Summen in Money - Order Draft 
oder 2 Cent - Briefmarken zufjenden, 
dann jende ich e ihnen gleich per 
Poſt. 

Wer ſich für Südkalifornien inter— 
eſſiert und wünſcht deutſche ſüdeali— 
forniſche Zeitungen zu halten, kann 
die „Süd-California Poſt“ zu $2.50 
und dje „Germania“ von Süd. Cal. 
mit Aderbau und Gartenzeitung 
zu $2.00 bei mir bejtellen mit Vor— 
außsbezahlung. 

Abr. Hamm. 








Minnefota. 


Butterfield, den 16. März. 
Lieber Editor der „Rundichau”! Da 
es heute ein regneriſcher Tag ift und 
draußen nichts zu thun ift, jo nehme 
ich die Gelegenheit wahr, um durch 
die „Rundſchau“ anzufragen, ob je- 
mand mir Auskunft geben Eann, wo 
doch Heinrich Klaßen von Hillsboro, 
Kanſas, geblieben iſt. Sollte er nicht 
die „Rundſchau“ halten, ſo ſind an— 
dere gebeten, uns ſeine Adreſſe zu 
ſchicken, wofür ich im voraus danke. 
Seine Frau iſt eine geborne Anna 
Heinrichs, früher Sparrau. Ich 
ſchickte eine Photographie nach Hills— 
boro, Kan., an Heinrich Klaſſen, die 
aber nicht abgegeben worden ift. 
Möchte daher mit dieſem noch fragen, 
wo doch die lieben Geichwifter ge- 
blieben find. 

Peter Heinrichs, 
Butterfield, Minn, 
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Zamberton, 12. März 1903. 
Bumal wir für Minnefota frühe in 
der Jahreszeit find, fcheint es doch, 
e3 giebt Saatzeit. Ein jeder glaubt, 
es fei zu früh, doch wird ſchon zur 
Saatzeit zugerichtet. Etliche eggen 
auch jchon, e8 war heute 11 Grad 


warm, doch mwehte der Wind ge— 


gen Abend jchon aus dem Weiten, 
hoffentlich giebt es noch anderes Wet- 
ter. 

Lieber Editor! Das Borjcht-Re- 
zept von der Jewdocha lobt Dir viel- 
feicht manches Srauenzimmer, Doch 
meiner Anficht nach haft Du noch 
vergeſſen die Hirjegrüße beizufügen; 
fie mich war es immer bei den lie- 
ben Nachbarn (Rufen) ein ausge— 
zeichnetes Gericht, ift auch noch, ob 
e3 aber für die jegige Jugend ift, 
zweifle ich, weil jedermann an die 
Süßigkeit von Jugend auf gewöhnt 
wird. 

Nebſt Gruß, 

Sobann Quiring. 

Nachträglich, den 14. März. Ge- 
ftern ftarb unfere liebe Mutter im 
Alter von faſt 83 Jahren. Gedenken 
fie am 16. zu begraben. Die Wege 
find ſehr fchlecht, ift wieder alles hart 
gefroren. Derjelbe. 





Oklahoma. 

Medford, den 26. Feb. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Will verſuchen, 
Dir auch wieder einmal einen kleinen 
Bericht mitzugeben. Möchte nun 
aber uns allen, Korreſpondenten ſo— 
wie Leſern, beſonders aber erſteren 
eine kleine Ermahnung zukommen 
laſſen, und es möchte mir dieſes kei— 
ner übel nehmen, denn es iſt gut ge— 
meint. Ich ſchätze die „Rundſchau“ 
und ihr Beſtreben, ein nützliches 
Blatt zu ſein und habe auch oft gele— 
ſen, wie ſich Schreiber ausdrücken, 
daß ſie ohne dies Blatt nicht ſein 
möchten. Soviel ich nun verſtehe, 
iſt das Beſtreben der „Rundſchau“, 
beſonders alle Mennoniten zu errei⸗ 
chen, um fie mehr zufammen zu faj- 
fen, damit die einst jo helle „Leuchte“, 
Menno Simons, nicht erlöfche. Nun 
denke ich, weiß doch jeder Leſer, daß 
die Mennoniten nicht mehr eine ein- 
beitlicde Gemeinde bilden, jondern 
leider ſchon recht viele Trennungen 
in derjelben ftattgefunden haben, 
d. 5. Anfichten halber, und daher 
fich verfchiedene Gemeinjchaften ge- 
bildet, die aber doch, wenn mit ganz 
wenig Ausnahmen, mehr von einem 
Ringe zufammengehalten werden, 
nämlich vom Glaubensbekenntnis 
Menno Simons. Nun will doch 


die „Rundſchau“ nicht nur eine Ge- 
meinjchaft vertreten, dann müßte fie 
ein Gemeindeblatt fein, jondern fie 
fieht womöglich zu allen, möchte al- 
fen Mennoniten dienen. Weil dem 
nun fo ift, möchten wir doch jehr vor- 
fichtig im Schreiben jein, damit wir 


uns einander nicht beleidigen oder 
wehe thun. Ich bin perfünlich noch 
von feinem Schreiber der „R.“ be- 
leidigt worden, aber ich habe mitun- 
ter Berichte gelejen, in denen der 
Schreiber fich jehr unbedachter Aus- 
drücde erlaubte, womit er feinem 
Nebenbruder einen tüchtigen Hieb 
über Ohr gab oder einen Stoß ver- 
feßte und folches hat mich gejchmerzt; 
es follte jo nicht fein, wir müfjen im- 
mer denfen, der andere hat auch Ge— 
fühle, und Jeſus fagt: „Was ihr 
wollt, das Euch die Leute thun jol- 
len, u. j. w. 

Durch folches find wir dem Blatte 
binderlih. Wollen wirder „Rund- 
ſchau“ Beſtes fuchen auch in der Aus— 
breitung derjelben, jo müſſen wir 
uns üben, feinen Anftoß zu geben. 
Wenn wir die Anmerkung des lieben 
Editors in No. 9, Seite 2, die mir 
jehr zeitgemäß ſcheint, nur alle recht 
beherzigen möchten. Ja, ich möchte 
jogar den lieben Editor bitten (und 
ich glaube, er wird mir’3 nicht übel 
nehmen) , wenn derartiges in feine 
Hände kommt, das Anftoß erregen 
fünnte, dann lieber einen roten Strich 
darüber zu machen. Uebrigens kann 
ich jagen, daß die „Rundſchau“ in 
leßter Zeit recht gediegene und er- 
bauliche Artikel gebracht hat, bejon- 
ders der von Spurgeon, was mich 
recht gefreut und ich ftimme dem bei, 
was ein Schreiber in No. 9 darüber 
jagt, aber am wichtigften war mir 
doch die Belehrung feiner Kinder 
oder der Vortrag von Lehrer Lenz- 
mann, Gnadenfed. Er kam mir 
jehr nahe und er erinnerte mich ſtark 
an die Zeit, wo auch ich einst in Gna— 
denfeld in der Schule jeinen erniten 
und belehrenden Reden lauſchen 
durfte. Ia, feine ganze Perfünlichkeit 
trat jo helle vor mich; ich fehe ihn 
noch, wie er jo ernit, pünktlich und 
gründlich ung juchte das Wort Got- 
te8 klarzulegen und uns andere 
nügliche Wiffenfchaften fuchte beizu- 
bringen, wie er mit fejter Hand und 
Willenskraft und Ordnung und 
Pünktlichkeit lehrte, was manchem 
nicht jehr in der fyarbe war, aber ich 
babe ihn wirklich ſchätzen gelernt, be— 
fonders wenn man ihn in feinem Ge— 
ichäftszimmer auffuchte..e Ja, ich 
fann jagen, er war mir mehr ala 
Lehrer, er war mir ein väterlicher 
Freund und feine werte Gemahlin hat 
mich faft mütterlich behandelt und ich 
fühle jett noch, nach) 25 Jahren, mich 
ihnen zum Dank verpflichtet. Gott 
vergelte ihnen ihr Bemühen und jegne 
fie in ihren alten QTagen ift mein 
Wunſch. 

Später. —Das Wetter iſt hier jetzt 
ſchön zu nennen, hatten letzte Woche 
Gewitterregen. Ueberhaupt haben 
wir dieſes Jahr einen gelinden Win- 
ter gehabt, nur ein paar QTage ging 
das Quedfilber bis auf Null herun- 
ter, hatten auch zweimal Schneege- 


ftöber, aber folches hält hier gemöhn- 
lich nicht lange an und der Schnee ift 
bald verfchwunden und die Wege 
werden wieder gut. Wir denken 
ſchon nächfte Woche Hafer zu fäen, 
da3 Gras fängt an zu grünen und 
die Bäume treiben Knoſpen, ein Zei⸗ 
chen, daß der Frühling da ift. Der 
Gefundheitszuftand ift ziemlich gut 
zu nennen, außer etlichen Erfältun- 
gen oder leichten Grippeanfällen. Die 
Frau des Abr. Warkentin, die eine 
Beit lang krank war, ift bald wieder 
gefund; auch Frau Hodel ift beſſer, 
fie war jchon einmal in der Kirche. 
Jakob Gräve jr. ift nach Renfrow 
gezogen. Er will einmal wieder an 
der Eijenbahn jchaffen. Der Ber- 
dient ift wert mitzunehmen; wün— 
chen ihm Glück. Lebte Woche war 
Freund Gerh. Klafien, Inman, 
Kan., bier, um fich eine Farm zu 
faufen, ob er eine gefunden, die ihm 
paßte, weiß ich nicht. 

Noch einen Gruß an Editor und 
alle Lejer. Euer gering:r 

3%. 3. Jantzen. 


Norddakota. 


Langdon, den 9. März 1903. 
Werte „Rundſchau“!l Einen Gruß 
zuvor! Dieweil man jetzt bei ſolchem 
Wetter nicht gerade ſehr mit Arbeit 
in Anſpruch genommen iſt, ſo will 
ich mal etwas für die liebe „Rund— 
ſchau“ jchreiben. Das Wetter ift bier 
diefen Winter jehr veränderlich, ein- 
mal thaut e8, dann ift es wieder ſehr 
kalt. Schnee haben wir viel, Schlit- 
tenbahn ift gut. 

Cornelius H. Loewens Kleiner 
Sohn, Heinrich, ift am 24. legten Mo- 
nat gejtorben; er ift 10 Tage krank 
gemwejen, alt geworden ein Jahr, 
4 Monate und 3 Wochen. Seine 
Eltern betrauern jehr den Tod ihres 
Kleinen Lieblings. 

Hier find etliche Leute, die haben 
fehr das Wafhingtonfieber, Herr Jo— 
hann C. Penner ift auch einer da- 
bon. Er macht Ausruf den 14. d. M. 
und dann heißt e8 Ade. E3 find 
bier noch mehrere, die wollen auch 
dahin, aber wenn, das wiljen wir 
noch nicht. Herr Penner gebt fo 
jchnell ala er fann. Bei Johann 9. 
Loewens ift ein Knäblein eingelehrt 
Namens Peter. Rev. Heinrich Voth 
von Minnejota und Rev. Peter H. 
Neufeld und ein gewifjer Rev. War- 
fentin von Manitoba hatten eine 
Woche lang Abendftunden gehalten, 
die jehr gut befucht wurden, hoffe, 
daß fie bald wieder fommen. 

Wer weiß was 8. F. Janzen, Co- 
lony, Oklahoma, macht? Bitte, Taft 
Euch mal hören. Nev. Joh. Enns 
und Rev. Ginter haben letzte Woche 
Haußsbejuche gemacht und dann ha- 
ben fie noch eine Abendftunde gehal- 
ten bei Iſaak Kunkels. Dieſe Woche 
wird H. H. Adrian von Süddakota 
erwartet. Er bat fich bier legten 








25. März 


Herbft eine Biertel-Sektion Land ge- 
fauft und will jet da binaufziehen. 
Wünfchen ihm viel Glück. 
Mit Gruß an Editor und alle Le- 
fer Korr. 
P. S. — Anna 2oewen ift lebte 
Woche von ihrer 3monatlichen Be- 
juchsreife nach Süddakota nad) Haufe 
gekommen. Hier ift eine große Er- 
weckungszeit, e3 find mehrere See- 
len, die fich befehren wollen. Wir 
hoffen, daß fie ihr Biel erreichen. 
Der. 





NewHome, 15. März 1903. 
Werter Editor! Ich bitte Dich, die- 
fe paar Beilen in die „Rundſchau“ 
aufzunehmen. Ich will mal verfu- 
chen etwas an die Freunde und Ber- 
wandten zu jchreiben. 

Da find meine Halbbrüder, Peter 
und Aron Thieffen, und Anna Did. 
Von Dir, Peter, hat mein Bruder 
Sohann Thießen im Jahre 1892 ei 
nen Brief befommen, da warſt Du 
in Berdjansk, Rußland. Ich habe 
Dir ſchon gejchrieben, aber bis heute 
noch feine Antwort erhalten. Bift 
Du fortgezogen? Wenn Ihr diejes 
leſt, dann denkt doch an mich und 
jchreibt auch einen langen Brief. 
Auch Du, Aron, Du bift auch bier 
mitgemeint. Und Du, Schmeiter, 
Anna Did. Wenn Ihr nicht die 
„Rundſchau“ leſet, find vielleicht die 
Nachbarn jo aut und geben: Euch 
dieſes zu lejen. 

Nun noch einen Gruß an den Edi- 
tor und alle Rundjchaulefer. 

Jakob Thiefjen. 

Meine Adrefje ift: 

Jakob Thiefjen, 
New Home, Norddakota, 
Nordamerika. 





Canada. 





Saskatchewan. 


Roſthern, den 10. März 1903. 
Werte, Rundſchau'““ Dieweil ſchon 
wieder eine geraume Zeit verfloſſen 
iſt, ſeit ich den letzten Bericht ein- 
jandte, jo will ich denn verfuchen, 
durch die „Rundſchau'“ an die lie- ' 
ben Freunde, Verwandten und Be- 
kannten ein paar Beilen zu fchreiben, 
Geſund find wir jet bei ung, Gott 
fei Lob und Dank, recht fchön, und 
das ift auch mein Wunfch für alle, 
die fich meiner in Liebe erinnern. 

Der Winter ift hier ziemlich ftren- 
ge. Schnee haben wir jchon recht 
viel, die Schlittenbahn ift ſchon ziem- 
lich hoch, aber der Schnee fällt auch 
jegt noch immer fleißig herunter, es 
fieht noch gar nicht nach Frühling- 
werden. 

Daß ich jo lange nichts gejchrie- 
ben babe, iſt damit zu entjchuldigen, 
daß ich das Unglüc hatte, den zwei⸗ 
ten Finger an der rechten Hand in 
die Hädjelmafchine zu bekommen 




















1908. 


und benjelben ſoweit ala zwei Ge- 
lenke lang aufipaltete. Das geſchah 
am 19. Januar und konnte deswe- 
gen nicht jchreiben bis jet. Nun, 
lieber Freund Cornelius NRichert, 
ich hatte in No. 3 der „Rundſchau“, 
vom 14. Januar 1903, einen Be— 
richt, worin ich Dich ſchon aufforderte 
zum Schreiben, aber hatte Dich nicht 
um die Adreſſe gebeten. So bitte 
ich Dich denn jegt um Deine richtige 
Adreffe und um einen jehr langen 
Brief. Bitte, berichte mir mal, wie 
es Dir geht, ich denke Du wirft 
wohl wiffen wer ich bin, denn auf 
dem Karzows Land, Nikolaidorf, 
war nur ein Julius riefen, als 
ich mit meinen Eltern von Rußland 
nach Amerifa ausmwanderte. Wir 
haben zu der Zeit auch eine Photo» 
graphie von Euch bekommen, imo 
Ihr beide drauf jeid. Auch Ihr an- 
dern lieben Freunde, Verwandte 
und Belannte, bitte, jeid doch mal 
alle fo frei und ſchreibt jeder einen 
Brief, wir würden uns recht jehr 
dazu freuen, und dann gebt auch 
die Adrefje an. Du, lieber Freund 
David Boſchman, Sohn des David 
Boſchman, wie geht es Dir, bift Du 
noch immer zu Haufe bei Deinen 
Eltern? D ich könnte noch viele 
beim Namen nennen, von denen ich 
gerne einen Brief hätte, aber das 
Papier geht zu Ende und es würde 
auch wohl zu viel Raum in der 
„Rundſchau“ wegnehmen. 

Grüßend verbleibe ich Euer ge- 
ringer Mitpilger nad) Zion, 

J. Friejen. 





NRofthern, den 10. März 1903. 
Ein paar Zeilen an die Freunde und 
Lefer der ‚„‚Rundichau‘‘. Es find 
bald vier Jahre ber, jeit wir unſern 
Wohnort bei Mountain Late, Min- 
nejota, verließen, und hierher gin- 
gen, wo e3 dann viel und ſchwere 
Arbeit gab, um wieder eine Farm 
einzurichten. Bejonders jchwer zu 
fämpfen hat man mit den Verſu— 
chungen, die e3 bei einer neuen An- 
fiedlung giebt, denn da frägt man 
fich immer, wird ſich's auch beloh- 
nen, daß man Zeit und Geld in 
Anwendung bringt. Aber das macht, 
daß wir Menfchen erjt jehen wollen 
und dann glauben. Ich muß jagen, 
der Herr hat ung hier jchon reichlich 
gejegnet, im Geiftlichen ſowohl als 
auch im. Irdifchen, dem Herrn jei 
die Ehre dafür. Durfte im Herbit 
1902 ſchon eine Bejuchsreife nach 
Minnefota unternehmen in Beglei- 
tung meiner Frau und drei ber 
jüngften Kinder. Auch mein Vater 
ſchloß fich unferer Gefellichaft an. 
Weil wir noch viele Freunde in 
Rußland haben, will ich mich mehr 
mit ihnen befannt machen, daß heißt, 
wenn fie auch die „Rundſchau““ le 
fen. Mein Vater iſt Iſaak Löwen, 
früher Pordenau, Südrußland. Ich 
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bin"fein jüngfter Sohn, Cornelius; 
meine Frau ift eine geborne Anna 
Hamm, Tochter des David Hamm, 
früher Gerligfe, Südrußland. Un- 
fer Bejuch in Minnejota nahm einen 
freudenvollen Anfang; ala wir aber 
zwei Wochen unter den Freunden 
und Belannten gemweilt hatten, dann 
wechielte fich die Freude in Leid. 
Unfre Kinder erkrankten an Diph- 
theritis und das jüngſte Töchterlein, 
Helena, fiel durch diefe Krankheit 
dem Tode zum Opfer. Wuch bei 
David Hamms, meiner Frau Bru- 
der, wo wir mit unfern franfen 
Kindern waren, nahm der Tod ihr 
jüngſtes GSöhnlein durch dieſelbe 
Krankheit. Und weil wir die zwei 
älteften Kinder zu Haufe gelafien 
hatten, machte das der Trübjal noch 
mehr; benn wir wurden unter Qua— 
rantäne geftellt. Wir gedachten die 
Reife in einem Monat abzumachen, 
und jo wurden’3 zwei Monate. Auf 
der Heimreije hatten wir auch nicht 
viel Freude, denn die Anna war 
von der Krankheit noch ziemlich 
jchwach, jo daß fie die Reife faum 
ertragen konnte, beſonders konnte 
fie das Efjen auf der Reife nicht er- 
tragen, und befam einen Fieberan- 
fall. So gerieten wir wieder in 
Furcht, denn die geringiten Symp- 
tome von der vorigen Krankheit 
hätten unſerer Reife gleich Halt ge- 
macht, aber durch Gottes gnädigen 
Beiltand famen wir den 5. Januar 
1903 glüdlih 7 Uhr abends in 
Rofthern an. Aber auch da wollten 
Schwierigkeiten auftauchen, denn Die 
Leutchen hatten von unſrer Krank— 
heit gehört, und weil wir eher aus 
der Gefangenſchaft gelaſſen wurden, 
wie wir ſelber gedacht hatten, konn⸗ 
ten wir auch eher nach Hauſe fahren; 
das brachte die Leute darauf, daß 
wir durchgebrannt ſeien; aber glück— 
licherweiſe war unſer Pflegeſohn, 
George, in der Stadt, und das Wet— 
ter war auch ſehr ſchön, dann wur⸗ 
den wir uns gleich einig, und fuh— 
ren ohne Abendbrot die 20 Meilen 
beim, kamen auch glücklich nach 5— 
ftündiger Fahrt mit dem Fracht- 
fchlitten bei Bruder Iſaak Löwen 
an, wo wir den Bater ließen, und 
wo wir auch unjere andern Kinder 
trafen. Da gab es auch eine Auf- 
regung, aber eine freudige. Nun 
find wir, dem Herrn jei Dant, ſchön 
gefund, und wünjchen dasſelbe auch 
allen Freunden und Rundjchaulejern. 

Das Wetter ift ziemlich ſchön, 
mitunter auch ein wenig kalt, nur 
daß die Schlittenbahn jo aufgefah- 
ren iſt, das macht das Stadtfahren 
zumeilen ſchwer, bejonders für den, 
der die Bahn räumen muß, wenn er 
jemanden begegnet. 

Hier bei Rofthern ift nun eine 
große Bewegung, denn ich glaube, 
daß es den Lejern der „Rundſchau““ 
befannt ift, daß hier den 7. März 


eine allgemeine Schulberatung follte 
abgehalten werden, um eine deutſche 
und englifche Lehranftalt zu grün- 
den. Sch war auch da zugegen, e3 
wurde beichlofjen, daß die Verhand⸗ 
lung in den verfchiedenen Beitun- 
gen befannt gemacht werden jollte, 
als „Nordweſten““, „Rundſchau“, 
„Zionsbote“ und „Bundesbote“. 
So will ich dem Schreiber der Kon— 
ferenz auch nicht ins Amt greifen. 
Nur weil ich ſahe, daß da eine große 
Gefahr geſehen wurde, wenn zum 
Beiſpiel die Anſtalt in die Stadt 
füme, oder ein oder zwei Meilen 
außerhalb der Stadt, daß da auch 
noch Gefahr gehegt wurde, daß die 
Böglinge von der Stadt Schaden 
nehmen fünnten, weil gewöhnlich 
in der Stadt Trinklofale und Bil- 
liard⸗Tiſche aufgeftellt find, daher 
möchte ich einen jeden bitten, der 
über ſolche Anftalt einen Klaren 
Bli bat, etwas darüber in der 
„Rundichau‘' zu veröffentlichen, ob 
Gefahren da find, wenn bon der 
Verwaltungsbehörde Regeln geitellt 
find, die der Zögling zu beobachten 
bat, oder wenn der Lehrer e3 zur 
Negel bat, daß die Zöglinge nichts 
ohne des Lehrers Erlaubnis thun 
dürfen. Welche Gefahr könnte da 
wohl noch fein? Und welche Koſten 
könnten erjpart werden bei der Auf- 
führung des Baus u. ſ. w., u. f. w. 
Kurz gejagt, wo follte die Schule 
gebaut werden, in der Stadt, bei 
der Stadt oder fieben Meilen oder 
noch weiter von der Stadt entfernt? 
Eine gute Erklärung hierüber durch 
die „Rundſchau'“ würde ung viel 
wert jein. 
Grüßend, Euer Freund, 
Cornelius Loewen. 





Roſthern, den 6. März 1903. 
Werte ‚‚Rundichau‘! Wenn Du 
Raum haft, meinen Kleinen Artikel 
in Deine Spalten aufzunehmen, jo 
bitte ich Dich dasfelbe zu thun, um 
denfelben hinüber nad) Rußland zu 
tragen, wo unſere Berwandten woh- 
nen, in den Dörfern Petrowka und 
Jeſikowa. E3 diene allen zur Nach- 
richt, daß ich jchon vom 13. Feb. an 
franf bin und auch noch jeßt nicht 
geiund, fühle ziemlich ſchwach wäh— 
rend ich Diejes jchreibe. Ia, ſchon 
oft, oft hat die Stimme des Geiftes, 
feit ich Erarff bin, an mein Herz ge- 
klopft und gejagt: „Beſtelle dein 
Haus, denn du mußt ſterben.“ Bin 
oft in mein Rämmerlein gegangen 
und babe den Herrn gebeten, er 
möchte mir noch, durch feine große 
Gnade und Liebe, meine Lebens- 
jahre verlängern, jo wie er e8 an 
Hiskia gethan hat. Aber nicht mein, 
fondern des Herrn Wille geichehe. 
Ich habe mich fchon viermal dem 
warmen Bad übergeben, und es 
thut meinem Körper ſehr mohl. 
Hoffe mit Gottes Hilfe wieder ge- 





fund zu werden. Urſache meiner 
Krankheit ift, daß ich mich fo jehr 
erfältet babe. Ich und Frau und 
Tochter Elifabeth fuhren den 12. 
Februar zur Hochzeit zu Jakob 
Eppen (meine Nichte). Des Mor- 
gens war es 25 Grad R. kalt und 
dazu ziemlich Wind. Um 10 Uhr 
fuhren wir von Haufe weg, als wir 
binfamen wurde der Wind noch 
ftärfer, nachmittags wurde es ſchön, 
und die Hochzeitsgäfte fanden fich 
noch ziemlich zahlreich ein. Um 5 
Uhr abend3 zeigte fich im Nordweſten 
eine ziemlich große, dunkle Wolke, 
und wie ein Blik war fie da und 
brachte ung einen furchtbaren Schnee- 
fturm. Da wir unfere Tochter Anna 
allein zu Haufe gelaffen, trieb es 
uns jchon jehr nad) Haufe. Wir 
machten una auf den Weg, fuhren 
aber jehr langfam, denn der Weg 
war mir dort etwas unbelannt, doch 
ich ftrengte mich an, und reinigte 
oft meine Augen, um die richtige 
Bahn nicht zu verlieren. Bei P. 
Krökers liefen die Frauen ins Haus 
um fich die Tücher beijer umzubin- 
den, denn draußen war es unmöglich. 
Indeſſen famen die andern Hochzeit- 
gäfte, und wir fuhren gemeinjam 
den Weg nach Haufe. Jakob Ep- 
pen, die an der großen Linie woh— 
nen, bewiejen uns viel Liebe, und 
jagten, wir jollten ihnen nachfahren 
und ung bei ihnen erwärmen. Das 
war ung lieb zu hören, denn Toch- 
ter Elifabeth ſagte, ihr ſei jchon das 
linfe Ohr angefroren. Ich jagte, mir 
jei die Bade auch ſchon hart gefro- 
ren. Als wir uns 14 Stünblein 
erwärmt hatten, machten wir ung 
auf den Weg; 33 Meilen noch zu 
fahren fam mir fchwer vor, aber 
mit Gottes Hilfe kamen wir um 9 
Uhr abends zu Haufe an. Dem 
Herrn allein gebührt Dank und 
Ehre. 
Verbleiben Eure Gejchwifter, 


Abram und Elifabeth Welk. 








Manitoba. 


Reinland, den 16. März 
1903. Kürzlich las ich in einer 
Korreſpondenz von Kronau, Ruß—⸗ 
land, daß es dort ſchon ganz ſchön 
ſei, daß die Felder zu grünen an— 
fingen u. ſ. w. Na, mit dev Zeit 
giebt’3 ja in Manitoba auch grüne 
Wieſen und Felder. Zur Beit ba- 
ben mir jcehönes Wetter, der Schnee 
ift jo ziemlich verichwunden, und 
bald wird man wieder die Farmer 
gerüftet zu Felde reifen jehen, um die 
ichöne Frucht wieder auf Hoffnung 
auszuftreuen. Wenn der liebe Gott 
dann feinen Segen nicht entzieht, 
wie wir e3 wohl verdienen, dann 
giebt’3 wieder auf ein Jahr Nah— 
rung für Menjch und Tier. 


(Fortjegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 
Der Depefchenreiter. 








Eine Erzählung aus dem Heldenfampf der 
Buren 





von Andbriesvan Straaben. 


(Fortfegung.) 


Noch einmal wollte er dem Feinde 
den Weg verlegen und an ihm fein 
Mütchen Fühlen. Wir zerftörten zu- 
erit drüben die Eifenbahn und jchlugen 
una dann hierher auf die Höhen. Die 
Engelaman aber folgten uns auf bem 
Fuße und bald Hatten wir bie zehnfache 
Uebermacht auf bem Naden. Wir fämpf- 
ten gleichwohl einen ganzen Tag lang, 
bis die Engelfe plößlich auch in unfern 
Flanken erichienen. Nun gab es Fein 
Halten mehr, denn wie lange fonnte es 
dauern, dann verlegten fie und auch den 
Weg in unjrem Rüden. Was unire Lage 
noch fchlimmer machte, war der Umftand, 
daß wir una jagen mußten, wir würben 
unjer Gefchüß nicht mehr von ber Stelle 
bringen. Beipannung wäre noch vielfach 
vorhanden gemweien, aber bie Lafette, bie 
mar längft zertrümmert. Was thun? Da 
geriet einer der Kanoniere, ber leider 
bald darauf fein Leben lafjen mußte, auf 
den Einfall, das Gejchüßrohr in ben 
Schüßengraben rollen zu laſſen — unb 
dort — wo das andre Grab ift, warfen 
wir die Munitiongfiften in die Rinne. 
Schnell bededten wir beides mit Erbe. 
In aller Eile zimmerten wir die beiden 
Kreuze und ftecten fie auf die Gräber. 
Es war aber auch die allerhöchite Zeit. 
Schon erjchienen die erften Engelsman in 
unirem Rücken auf ber Ebene, aber auch 
wir ſaßen bereit3 im Sattel und waren 
flinfer al3 unire Feinde. Der gute Ein- 
fall des Kanoniers Hat fich gelohnt; bie 
Engländer haben die beiden Gräber re- 
fpeftiert ; die Kanone ift gerettet.“ j 

Berwundert Hatten Vanheerden und 
feine Begleiter zugehört und fie alle 
freuten fich des gelungenen Streiches. 
Man beichloß, das auferftandene Gejchüß- 
rohr als hochwillkommene Bereicherung 
de3 De Wetjchen Artillerieparfes auf ei- 
nem Wagen mitzunehmen und traf ſo— 
gleich die nötigen Vorkehrungen. 

Ueber allen biefen Maßnahmen war d’e 
Nacht hereingebrochen, oben am Himmel 
erichienen die Sterne. Die Luft war 
troden und Har. Die Wärme, bie fich 
tagüber jchon recht unangenehm bemerf. 
bar machte, hatte erheblich nachgelafien. 

Im Lager war es verhältnismäßig 
fchon recht ruhig. Der größere Teil der 
Männer Hatte bereit? die Schlafdeden 
berbeigeholt und fich in bunt burcheinan- 
ber gemwürfelten größeren und kleineren 
Gruppen auf den Boden Hingeftredt. 

„Wie fie bortrefflich jchlafen,“ jagte 
Banheerden, der ſich in Gejellichaft des 
langbärtigen Unterflommanbanten an ei- 
nem kleinen Lagerfeuer niebergelafien 
hatte und lächelnd auf das Schnarchkon- 
zert horchte, das ihnen von allen Seiten 
in ben verjchiebenften Tonarten entgegen- 
Hang. „Sie find in den legten Tagen derb 
mitgenommen worden und haben ben 
Rafttag, den wir für morgen planen, red- 
lich verdient.” 

„Das haben fie,“ entgegnete ber Lang- 
bart: „Sch Hätte im Intereſſe der Pferde 
auch gegen einen zweiten Ruhetag nichts 
einzuwenden.“ 

Ihr wißt, Jan Beerenboom, daß wir, 
wenn wir bier erjt einen Eifenbahnzug 
abgefaßt Haben, ohne Verzug wieder nach 
dem Dften zurüd müſſen. Die Zeit, 





die uns De Wet bemeſſen bat, ift kurz ge- 
nug.“ 

„Das wohl. ch will auch weiter feine 
Forderung geftellt haben, wiewohl, wie 
mich bebünft, ein weiterer Ruhetag unj- 
rer Leiftungsfähigfeit durchaus feinen 
Abbruch thäte. Im Gegenteil, je mehr 
Menichen und Tiere ausgerubt Haben, 
umjomehr fünnen wir wieder au3 ihnen 
herausholen. Mich wundert nur, daß Ihr 
felber jo gut wie gar fein Ruhebedürfnis 
empfindet.” 

„Das empfinde ich ebenſowohl wie jeder 
andre.“ 

„Doch nicht. Sch glaube in den lebten 
Tagen eine ganz bejondere Haft, ein 
Drängen, vorwärts zu lommen, an Euch 
wahrgenommen zu haben.” 

„Wenn das ift,“ entgegnete Banheerben 
zögernd, „bann Hätte das vielleid t einen 
ganz andern, mir jelber faum bewußten 
Grund.” 

„Der wäre, wenn man fragen darf?“ 

Banheerden ermwiberte, baß feine Farm 
nur etwa einen Tageßritt von hier ent— 
fernt jenieit3 bes Fluſſes liege. Er er- 
zählte daß er nun jchon ſeit Monaten ber- 
jelben fern jei und nur ab und zu jpärliche 
Nachrichten durch das gelegentliche Zu- 
fammentreffen mit einem Nachbarfarmer 
von den Seinen erhalten habe. Er jchil- 
derte mit bewegten Worten, daß er be- 
reit3 zwei feiner Söhne durch den unjeli- 
gen Krieg verloren Hätte und daß er, jo 
nabe der heimatlichen Scholle, mehr ala 
je eine große Sorge darüber empfinde, 
ob nicht auch jeine Farm fchon von den 
Maßregelungen der Engländer betroffen 
worden jei; liege fie boch nur unmeit der 
Bahnlinie. 

San Beerenboom Hatte fichtlich ergrif- 
fen zugehört und wiederholt den Kopf ge- 
fchüttelt. 

„Dann begreife ich Euch nicht,” jagte er, 
als Bunheerden geendet hatte. „Warum 
macht Ihr Euch die Gelegenheit nicht zu 
nuße und reitet fchnell einmal hinüber ? 
Ihr ordnet einen weiteren Rafttag an, 
wofür Euch die Leute nur dankbar fein 
werden, und feid übermorgen vor Abend 
wieder zurüd.” 

VBanheerden, ınan jah es ihm an, wäre 
gar zu gern auf den Vorſchlag eingegan- 
gen, dennoch zögerte er. 

„Geht, geht,” drängte Jan Beerenboom, 
„eine folche Gelegenheit nicht ungenüßt 
zu laſſen, iſt Euer gutes Recht. Ihr über- 
gebt das Kommando in aller Form mir. 
Sch dagegen veripreche Euch, nicht3 zu un⸗ 
ternehmen, wozu Ihr mich nicht ausdrück⸗ 
lich ermächtigt habt. Ihr fteht dem 
Oberkommando gegenüber bann in biejer 
Sache auf einem durchaus unanfechtbaren 
Standpuntt. Ihr nehmt einfach aus drin⸗ 
genden Zamilienangelegenheiten achtund- 
vierzig Stunden Urlaub. Sollte inzwiſchen 
— was unter den bermal’gen Umftänden 
gar nicht anzunehmen ijt — Unerwartetes 
dennoch fich begeben, jo ſeid Ihr als be- 
urlaubter Mann in jeglicher Hinficht ohne 
alle Verantwortung.” 

Dieje Auffafjung jchien Vanheerden, ber 
jich bisher nur durch das Pflichtgefühl von 
dem Heinen Abftecher Hatte abhalten laj- 
jen, dem Ritte nun boch geneigt zu ma- 
chen. 

Er erhob fich und ließ durch einen jun- 
gen Buren, der gerade vorüberging, And⸗ 
ries Biljoen herbeirufen. 

Als diefer Mann kurz darauf er- 
fchien, fragte er ihn: „Giebt es in 
der Nähe einen Uebergang über ben 
Fluß?“ 

„Bei dem jegigen niederen Wafjerftande 
fogar deren mehrere.“ 

„Kennt Zhr die eine oder andre Drift 
genauer ?“ 
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„Wie meine Tafche.“ 

„But. — Habt Zhr ein Bedenken, mich 
jet bei Nacht hinüberzuführen ?“ 

„Nicht das mindefte. Die Böfchung iſt 
zwar fteil und der Uferftreifen weich und 
fumpfig. Aber e3 wird fich auch im Dun- 
feln machen laſſen.“ 

„Wäret Yhr bereit, jofort mit mir auf- 
zubrechen ?“ 

„Warum nicht ? Soll jogleich gejchehen, 
Baas.“ 

Während Andries Viljoen ging, ſich 
zum Aufbruch zu rüſten, hatte Vanheer— 
den und Yan Beerenboom noch eine kurze 
Unterredung. Der erftere wünjchte, daß 
bi3 zu feiner Rüdtehr nicht? unternom- 
men werde, die Leute vielmehr fich zum 
Aufbruch nach dem Diten vorbereiten und 
ber Ruhe pflegen follten. Er gab jeinem 
Waffenbruder noch verjchiedene Berhal- 
tungsmaßregeln und Ratichläge und ver- 
abichiedete fich dann von ihm. Zehn Mi- 
nuten jpäter trabte Banheerden in Be 
gleitung von Andries Viljoen quer über 
die Heide in norböftlicher Richtung dem 
Fluſſe zu, wo die beiden fchon nach etwa 
einftündigem Ritte anlangten. 

Hier gab es viele Schwierigkeiten, 
die aber unter Viljoens fundiger Füh— 
rung alle glüdiich überwunden wur— 
den. 

Als die beiden Männer da3 jenjeitige 
Sumpfufer durchquert und die fteile Bö- 
ſchung erklettert Hatten, jchictte der Kom- 
mandant jeinen Führer zurüd. Banheer- 
den wollte troß der D..nkelheit der Nacht 
den Weg allein fortjeßen. 

Er kannte von hier aus die Gegend, 
hatte ihn die Jagd oder das entlaufene 
Vieh oft genug bi8 an ben Fluß ge- 
führt. 

Wohlgemut trabte er allein durch die 
Duntelbeit. 

Und er hatte Glück. 

Eben ging der Mond auf in vollem 
Glanze und überguß die Landichaft mit 
feinem filbernen Lichte. 

Bald Hatte Vanheerden das unmittel- 
bare lußgebi t Hinter fich; die Heide 
ftieg jchon wieder etwas an. Zur Rech 
ten wie zur Linken tauchten £leine Höhen- 
züge auf; bier und dort ein kleines Wäld- 


.chen. 


Und je höher der Mond jtieg, um fo hel- 
ler wurde es. 

Um die Ränder der Höhen begann ein 

lichtflociges Leuchten fich zu weben, wie 
von unzähligen fladernden GSilberfäden 
durchzogen; da und bort tauchte die von 
mildem Glanz überflutete Silhouette ei- 
nes weitäftizen Baumes auf mit feinem 
riefig largen Schatten. 
In nächſter Nähe war jeder Halm, je- 
der Stein auf der trodenen Heide zu er- 
fennen, und jo ließ Vanheerden feinen 
Gaul tüchtig ausgreifen. 

Bald Freuzte er nacheinander mehrere 
tiefausgefahrene Wagengeleije, die alle, 
wie er mußte, von ben Farmen nach 
dem nahen Stäödchen an ber Bahn führ: 
ten. 

Nach einer Stunde traf er auf einen 
guten Reitweg, der ihn in faſt nördli— 
cher Richtung der Heimatlichen Scholle 
auführte. 

An einem Kleinen Bache hielt er. 

Banheerden ftieg ab. 

Er wollte jein Pferd nicht übermü- 
den, er mußte ed etwas verichnaufen laj- 
fen. 

Er ließ das Tier langjam, Schritt für 
Schritt neben fich hergehen und an ben 
jungen Gräjern umberjchnuppern. — Er 
Klopfte dem Saul auf den Naden und ftrei- 
chelte feine Stirnlode. 

Nur noc) einige Stunden, dann war er, 
Banheerden, wieder auf jeiner Farm, zu 
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Haufe bei den Sein:n. Was fie wohl ja” 
gen werben, wenn er jo unerwartet, jo 
plößlich an bie Thüre Klopfte ? 

Er malte fich das Bild in lichten Far- 
ben aus, in ber Farbe der Freude, die ihm 
dad Wiederjehen mit ben Seinen jchon 
zum voraus bereitete. 

Bugleich aber ftieg eine eigentümliche 
Unruhe in ihm auf, ein quälendes Ge— 
fühl, für das er feine Erflärung fand. 

Nun litt es ihn nicht länger. Er führte 
ben Gaul an ben Bach und ließ ihn trin- 
fen. Dann hinauf in ben Sattel und mit 
einem kecken Sprunge hinüber über den 
Graben. 

Dann weiter über die Heide und durch 
langgeitredte Thäler, wechſelnd über 
Stod und Stein, bann wieder auf gebahn- 
ten Wegen. 

Endlich tauchte eine weite Ebene vor 
ihm auf, vom mwogenden Silberlichte des 
Mondes überflutet. 

Dort war die Hürde, die jeine Strau- 
Benfarm umzog. Weiter zurüd im Hin- 
tergrunde ftand die Baumgruppe, bie fein 
Wohnhaus überjchattete, anzujehen mie 
eine Daje auf weiter Steppc—endlich war 
er am Biele. 

Er milderte den Drud feiner Schenfel 
und ließ die Zügelleine auf den Naden 
des Pferdes niederfalen. Schritt für 
Schritt trug ihn fein Roß dahin. 

Bugleich begann es im Often licht zu 
werden. Der Tag brach an. 

Noch ſchien die ganze meite Steppe 
mit einem leichten, dünnen Webeljchleier 
überzogen. 

Da ſchoß der erfte Sonnenjtrahl über die 
Ebene. 

Die Nebel fchienen fich plößlich zu wo⸗ 
gen und zu wallen; das Gras jchien zu 
dampfen. 

Banheerden trabte Schritt für Schritt 
mweiter. Plößlich hielt er an. 

Was war das? 

Er hatte Heftig die Zügel ergriffen und 
jäh zurüdgerifien — er blidte ftier und 
ftarr Binüber nach dem Farmhauſe. 

Bo war ber graugrüne, grasbebedte 
Giebel, der ſonſt jo traulich aus dem klei— 
nen Haine ber alten Bäume hervorlugte? 
Wo waren die weißen Fenfterftöde mit 
den grüngeftrichenen Läden, die ihn jonft 
jo freundlich grüßten ? 

Bar es ein Trugbild .... ein Trugbild 
feiner jonft jo jcharfen Augen ? 

Oder .... hatte auch hier Tommy At- 
fin die Brandfadel jchon gejchwungen ? 
Bar auch Hier die Druhung des engli,chen 
Oberbefehlshabers zur Wahrheit gemacht 
und ihm, Banbeerden, vielleicht das 
Letzte ſeines Lebensglüdes geraubt wor- 
den? 

Ein wilder Schmerz hub an, in feiner 
Bruft zu bohren; wirıe, ungeordnete 
Gedanken durchwirbelten jeinen Kopf. 

Nein und taufendmal nein! Es konnte 
nicht fein ! 

Jäh bäumte das Pferd unter ihm fich 
auf und jagte in weiten, wilden Säben 
über ben dampfenden Grasboden. 

Plöglich 30g Vanheerden die Zügel wie- 
der an, das Roß ſtand. 

Nein, ſeine Augen hatten ihn nicht be- 
trogen. Was er gejehen hatte jchon aus 
weiter ferne, es war wirkliche, graufame 
Wahrheit. Hohl und durchlöchert ragten 
die Mauern feines Haujes zum Himmel 
auf ; zufammengebrochen waren bie Scheu- 
nen ; das ganze, einft jo herrliche Anwe⸗ 
fen, die Frucht jeiner Lebensarbeit, ein 
Bild gräßlicher Berftörung: 

Wie wurde ihm wirr und wüſt im Ge- 
birn. Seine Pulſe begannen zu jagen. 
Er konnte die Flut der Gedanken, bie jei- 
nen Kopf zumal burchftürmten, nicht Har 
zulammenfafien ; fie verwoben fich zu ei- 
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nem einzigen bumpfen-Gefühl des Grim- 
mes und ber jchmerzlichiten, bitterften 
Enttäufchung. 

Plöglich glätteten fich feine Geficht3- 
züge .... feine Miene war ruhig und 
kalt. 

Anſcheinend gelaſſen trabte er weiter 
.... jetzt hielt er dicht vor den geſchwärz⸗ 
ten Reiten des Haujes, 

Da regte es fich jenjeit3 ber Brand- 
ruinen, drüben im jungaufiprießenden 
Grün des Obftgartens. 

Azapeſi, der alte Kaffer, der langjährige 
Diener des Hauſes, kam langjam zwijchen 
den Baumreihen dahergeichritten. 

Ein Ruf Vanheerdens, der Alte war an 
feiner Seite. 

„Erzähle, Azapefi .... wie fam das?“ 

Vanheerden deutete auf bie Trümmer 
feiner arm. 

„Baas .... ich wundere mich, daß Eure 
Augen jo ruhig bliden. Es waren jchred- 
liche Tage.” 

„Erzähle, erzähle!” drängte Banbeer- 
den, 

„Sr fommt jo unerwartet, Baas .... 
habt Nachficht, Habt Geduld, daß ich die 
rechten Wotte finde.“ 

„Wo ift die Vrouw, wo ijt Biet— vo find 
bie andern ?“ 

„Sch will e8 Euch jagen, doch laßt mich 
der Reihe nach berichten.“ 

„Sut denn. Aber jpanne mich nicht 
länger auf bie Folter. — Wie war es da- 
mals, jprich, als Biet und Hendrik wegge⸗ 
ritten waren? Sind fie glüdlich aus den 
Bergen zurüdgelommen ?“ 

„Sie famen -zurüd, Baas, und mußten 
Glück gehabt Haben, denn fie waren voller 
Freuden. Um jene Zeit waren die Eng- 
länder noch lange nicht bis an den Baal 
borgedrungen, fie ftanden noch weit im 
Süden. Auch die Vrouw und Jan Doft- 
huizen teilten bie freude der beiden 
Jungbaas, und eined Tages brachen fie 
zujammen auf nad, Johannesburg, nur 
die Frauen waren zurüdgeblieben. Als 
die brei wiederfamen, brachten fie Geld, 
fehr viel Geld und jchmiedeten von da an 
alle Abend große Pläne. Mittlerweile 
aber waren bie Buren bis in dieſe Gegend 
zurüdgedrängt worden. Jan Ooſthuizen 
mußte das, was er vor hatte, vorläufig 
aufgeben.“ 

Sind die Engeldman damals auch an 
dieſer Farm borübergefommen ?“ 

„Ja, Herr, deren viele, und fie haben 
nacheinander alle Ochjen, Pierde, Schafe 
und Wagen mitgenommen. Gie ga- 
ben der Vrouw dafıir einige Wiſche Pa— 
piere.” 

„Weiter....mweiter !” 

„Dann wurde Trandvaal von ben Eng- 
ländern als englifches Befigtum ausgeru— 
fen; fie erklärten die noch kämpfenden 
Buren als Rebellen.“ 

„Rebe nicht davon, jprich dieſes Wort 
nicht wieder aus,” fuhr Vanheerden auf. 
„Sie haben uns damit ein:n unverbienten 
Schimpf, eine ungerechte Schmach ange- 
than ; wir find ehrliche Krieger und ftehen 
fefter al3 je auf dem Boden des Rech- 
tes!" 

„Ja, Baas, ein jolches Wort brennt wie 
Feuer im Herzen, und die Schmach, die fie 
uns bamit angethan haben, joll und wird 
auf die Urheber zurüdfallen.” 

„Brad, Alter, und wie fam es wei— 


Dann, als die Buren ben Krieg weiter 
führten, famen die Engländer wieder auf 
die Farmen und forderten die Frauen auf, 
ihre Männer zum Niederlegen der Waffen 
au veranlaſſen.“ 

„Was jagte bie Broum ?“ 

„Sie entgegnete, ald man auch an fie 
biefe Forderung fiellte, daß fie fich nie- 
mals dazu hergeben werde, Gie jagte: 


‚Unjre Männer werden fich niemals erge- 
ben ; fie werben fämpfen bis zum legten 
Atemzuge. Sie aber‘ — damit meinte fie 
den englifchen Offizier — ‚Sie entblöden 
fich nicht, gegen die Frauen zu fämpfen, 
weil Sie wiſſen, daß wir Ihre Schüfie 
nicht erwidern können.‘ Darauf wurde 
der Engländer jehr ungehalten und drohte, 
die Farm niederzubrennen.” 

„Wa3 der Mann dann auch gethan 
bat ?" 

„Nein, Baas, noch nicht. E8 vergingen 
mehrere Wochen und die Burenftomman- 
803 fuhren fort, die Eijenbahnen zu zer- 
ftören. Tann erit hieß es, daß die Far- 
men der Bahn entlang niebergebrannt 
werden jollten. Als Piet und Hendrik da- 
bon hörten, kannte ihr Zorn feine Gren- 
zen. Einige Beit jpäter gingen auch wirk⸗ 
lich einige Nachbarfarmen in Rauch auf, 
und als eines Tages die englijchen Trup- 
pen fich auch unſerm Gehöfte näherten, 
dba krachten Hinter der Kraalmauer meh- 
rere Schüjje, Die beiden Jungbaas hat- 
ten den Kopf ganz verloren. In ihrer 
Aufregung und jugendlichen Unbejonnen- 
beit Hatten fie jich vorgenommen, feinen 
Engländer an die Farm heranfommen zu 
laffen. Die engliichen Soldaten zogen fich 
auch wirklich zurüd, kehrten aber nach ei- 
nigen Stunden mit einem Gejchüß wieder, 
und nun flogen donnernd die Granaten 
gegen die Mauern bes Hauſes. Schon 
nach dem driiten Schufje ftieg eine Feuer— 
fäule auf aus dem Dachfirft. Das aber 
brachte die beiden Jungbaas vollends um 
ihre Belinnung. Sie jchoffen, bis ihnen 
die Patronen ausgingen. Als die Eng- 
länder das merften, nahmen jie das Haus 
mit Sturm. Bet und Hendrik wollten 
flüchten, aber es mangelte an Pferden. 
Später fand man fie beide von Bajonet- 
ten niedergeftoßen, entjeelt drüben am 
Waſſergraben.“ 

Vanheerden war bleich geworden bis in 
die Lippen Ueber eine Weile fragte er 
faſt tonlos: „Was iſt aus Jan Ooſthuizen 
geworden?“ 

„Man hat ihn hinweggeführt, ihn, ſeine 
Frau und Töchter. Wir haben nie wieder 
von ihnen gehört; wir wiſſen nicht, was 
aus ihnen geworden iſt. 

„Und wo iſt die Vrouw?“ fragte Van— 
heerden dann mit ſtockendem Atem. 

Der Alte jentte ſcheu den Blick. 

„Warum giebft Du mir auf meine Frage 
feine Antwort ?" 

„Wenn es denn fein muß, Baas, dann 
tommt. Ihr ſollt fie jehen. Azapeſi will 
Euch zu ihr führen.” 

Der Alte wandte fich nach dem Obftgar- 
ten. 

Banheerden ftieg ab. Schwankenden 
Schrittes folgte er jeinem Pferde. 

Sie famen an langen Reihen Obſtbäu— 
men und dicht aneinander gereihten Bee- 
renfträuchern vorüber; die Gemüjefel- 
der dazmwifchen lagen brach und vermwil- 
dert. 

Hinter einem frifchhlühenden Orangen⸗ 
wäldchen tauchte ein Kleines Bauwerk 
aus geichwärzten, halbverkohlten Ballen 
auf. 

Azapeſi hatte bie Ueberreſte der nieder- 
gebrannten Scheuern BHierbergeichleppt 
und daraus eine Hütte errichtet. 

„Bier, Baas....bier Eure Broum !* 

Azapefi jchlug mit zitternder Hand ein 
über dem jchmalen Eingang niederhän- 
gendes Tierfell beijeite. 

Vanheerden trat in ben Eingang. 

Ein kurzer Blick — dann war alles Blut 
aus jeinen Wangen gemwichen. 

Ganz hinten im Halbdunkel des Rau- 
mes, auf einer jauber mit Linnen überzo- 
genen Lagerftätte, da jaß, bleich und ent» 
ftellt, jeine Frau. Sie hielt einen mit ei- 
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nem Leinwandfetzen ummicelten Holaprü- 
gel umllammert, den fie, leife fingend, 
auf ben Armen bin und ber fchaufelte. 

Banheerden, der ftarfe Mann, als er 
das jah, zitterte und bebte am ganzen 
Leibe; jeine Augen begannen zu glühen ; 
entjeßt ftarrte er bin auf das graufige 
Bild. 

Plötzlich aber raffte er feine ganze 
Kraft zufammen und trat Hin an die La- 
gerftätte. £ 

„Sanna....Frau kennſt Du mich nim- 
mer....mich, Deinen Willem ?" 

„Sei ſtill!“ Hang es heiſer von den fait 
verdborrten Lippen. „Wede mir nicht 
mein Rinb, ben Biet !” 

Und wieder fchaufelte die Frau das 
fegenummidelte Stüd Holz leife fingend 
auf den Armen, führte e8 an bie Lippen 
und herzte und füßte e3. 

„Sanna!”... ſchrie Banheerden auf in 
tiefftem Schmerze. 

Die Frau jchob mit ihren abgemager- 
ten Händen das au'gelöfte Haar, das ihr 
über die Sch'äfen gefallen war, zurüd.... 
ein vorwurfspoller Blid traf ihn aus den 
Augen des Wahnfinn?. 

„Laßt ab, Baas, laßt ab von ber Aerm- 
ften,” flüfterte Azapefi. „Sie ift glüdlich 
mit ihrem fchlafenden Kinde.“ 

Vanheerden bededte die Augen mit den 
Händen. 

Die ſchwere Fauft des Schwarzen legte 
fich auf des Farmers Schulter und mwil- 
lenlos ließ er fich Hinausführen ins 
Freie. 

Da ftanden die beiden Männer lange 
Beit wortlos, Banheerden das Bild eines 
völlig gebro.henen Mannes. 

„Willſt Du für die Vrouw jorgen, Aza— 
pefi?....fie wird nur weniges bedürfen,“ 
brach dann der Farmer mit bumpfer 
Stimme das Schweigen, gewaltſam fich 
emporrichtend. 

„sch will es, Baas!“ 

„Hier, nimm, e3 fei Dein !" 

Banheerden zog jeine Börje aus ber 
Tafche und fchüttete ihren Inhalt in bie 
Hände des Schwarzen. 

„Nütze das Wenige, das von der Farm 
noch übrig geblieben ift. Auch darüber 
ſollſt Du verfügen.” 

„Sch vo U für die Vrouw jorgen wie bi3- 
ber, jo gut es mir möglich ift, Baas.“ 

„Thue das und habe Dauk!“ ſagte Ban- 
beerden. . 

Er reichte dem Schwarzen die Hand. 

„Ihr reitet wieder ind Veld, Baas?“ 

„Ja, Azapefi, ich reite!“ 

Wenige Augenblide jpäter ſaß Ban- 
beerden im Sattel und jprengte im wil- 
deften Jagen hinaus auf die Steppe. 


Altes fürs Baterlaud, 


Und wieder mar e3 gerade zur Zeit des 
Tagesanbruches, als Banheerden am Baal- 
flufie anlangte. 

Er hatte anfänglich jeinem Roß zu viel 
zugemutet. Sein Kopf jchmerzte, feine 
Augen brannten, die Pulſe hHämmerten ; 
fein ganzer Körper war in einer ftürmi- 
fchen Erregung. 

Es war ihm Bedürfnis gemwejen, im 
mwildeften Tempo über die Steppe und 
Heide dahinzujprengen. Dann, als bei 
feinem Pferde die Erichöpfung eintrat, 
war auch er einigermaßen wieder zum 
Denken und aum Befinnnen gefommen. 

Er batte dem Tiere zunächft eine mehr- 
ftündige Raft gönnen müflen, dann erjt 
den kürzeften Weg nach dem Süden einge- 
fchlagen. So war es Abend geworden, 
als er endlich im Flußgebiet anlangte. 

Da ihm der jchwierige Flußübergang 
nur oberflächlich befannt war, Hatte er 
fich entjchließen müflen, die Nacht über 
am nörbfichen Ufer zu verweilen, 
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Faft endlos war fie ihm erjchienen. 

Blutrot ging fjveben die Sonne auf 
und blutrot färbte fich ber ganze Him- 
mel. 

Der Fluß jchien zu dampfen. 

Dice Nebelftreifen erhoben fich vom 
Waſſer und zogen in langen Schwaben hö— 
benmwärt3, 

Banheerden warf einen langen Blick em- 
por zum feuerüberzogenen, glübend roten 
Firmamente. 

„Das bedeutet Blut oder anderes Wet- 
ter. — Wollte ber Herr, daß auch das 
Kriegäwetter fich wende, daß e8 zu um- 
fern Gunften fich ändere,” das war fein 
Gedunte, 

Sichtlich müde und abgejpannt erhob er 
fich. 

Er zog dem Pferbe die Sattelgurte feft 
und verjorgte die Schlafdecke. 

Ein dumpfes Dröhnen jenjeits des Fluf- 
ſes. 

Der ſtarke Mann erjchrad. 

Ein merfliches Zuden, ein Beben durch» 
lief jeinen ganzen Körper. 

Aufblidend gewahrte er, daß weit brü- 
ben über dem Flußgebiet ein Wagentroß 
quer über die Heide z0g, in ber Richtung 
nach Süden. 

Hallo — was war dad — was hatte das 
nur zu bedeuten ? 

Gleich darauf tauchten unweit der Hü— 
gelreife, wo fein Kommando ftehen 
mußte, mehrere Reiterabteilungen auf, 
bie flint Hinter dem Wagentroß einher. 
trabten. 

Täuſchte er fich nicht? Waren das nicht 
feine Buren? Warum brachen die wi— 
der alle Verabredung auf. . . was war ge- 
ſchehen? 

Wieder ein dumpfer ſchwerer Schlag, 
ein Rollen....da® war das Gebrüll eines 
Geichüßes ! 

Flint Hatte Banheerden die Zügel jei- 
nes Pferdes ergriffen und fo jchnell als 
möglich ging es hinab die fteile Böjchung. 

Unten auf dem fumpfigen Uferftriche 
traf er glüdlicherweije auf die beim erft- 
maligen Ueberjegen Binterlafienen Spu— 
ren und jo fand er fich verhältnismä- 
—* leicht über das Moor bis an das Waj- 

er. 

Er durchquerte den Fluß und endlich 
Biene er auch die jenfeitige Böjchung er- 
tiegen. 

Nun ſchwang er ſich auf den Gaul und 
im geftredten Galopp jagte er hinüber 
nach den Hügeln. 

Das Donnern der Geſchütze wiederholte 
fih. Je mw.iter er fam, um jo mehr nahm 
e3 an Stärke und Lebhaftigkeit zu. Schon 
war auch der £urze, trodene Rnall der 
Maujergewehre zu vernehmen. 

Ein Keiner Reiterhaufen tauchte auf. 
Er fam herüber von den Hügeln und 
jprengte quer vorn vorüber. 

„He, Leute, was iſt 108?" fchrie Ban- 
beerden mit der ganzen Kraft feiner 
Zungen. 

„Die Engelje tommen, fie haben Kano- 
nen,“ hallte es zurück. 

„Pass op! Daar blitzt hy (dort bligt 
es)!“ jchrie jchnell noch der legte Mann, 
deutete mit dem Daumen über die Schul- 
ter und weiter jprengten die Reiter. 

Vanheerden jchien feine Müdigkeit mehr 
zu verſpüren. Kräftig drückte er feine 
Schenkel dem Gaul in die Weichen und da- 
bin flog das Tier, ala ob e8 den Erdboden 
faum berühre. ' - 

Plöglich ein fchrilles Kreifchen in der 
8 dann ein betäubender Donner- 

lag. 

Ein Schrapnellgeichoß war offenbar 
über die Hügel hinmweggeflogen und Ere- 
pierte bier hinten hoc) in der Luft, faft 
jenfrecht über dem Reiter. 

Banheerden zuckte mit feiner Wim- 


per. 
Das war eine ihm wohlbekannte, längft 
vertraute Muſik. Er hörte kaum. Son 
trieb e nach vorn, die Höhen zu gemwin- 
nen. In ihm lebte nur der eine Gedanke, 
da3 eine Bejtreben, fich jo ſchnell wie mög- 
lich in der vorderjten Linie der Front zu 


befinden, 
(Schluß folgt.) 








8 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Die Rundſchau. 


Seraudgegeben von ber 
Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 
Nebigiert von G. G. Wiens. 


Grfcheint jeden Mittwoch, 


Preis für die Ber. Staaten $1.00. 
“ “ Deutſchland 6 Mark. 
“V“ “ Rußland 3 Rubel. 
“4 Frantreih 7 Franken. 








Enteredat the Post Office Elkhart, Ind., as 
second-class matter. 


25. Mär) 1908. 











— Donnerstag, den 19. März, 
kam unfer Chef 3. F. Funk von ei» 
nem dreiwöchentlichen Aufenthalte 
in Bud3 Co., Pa., zurüd. Es 
bat dem alten Manne fichtlich „gut 
gethan den Ort feiner Kindheit wie— 
derjehen und Jugendfreundichaften 
wieder erneuern zu Dürfen. 





— Unſer großer Freund und Gön— 
ner, Br. Peter Janſen, jcheint’3 
darauf abgejehen zu haben una ſtets 
fo zu halten, daß wir fragen müſſen: 
what next? Diesmal ift es eine 
wunderjchöne Anficht3poftfarte aus 
Altmexiko. Tſchas Dobroveij! 





Plauderei über die moderne 
Litteratur. 





Von Recca Dormeyer. 





Modern, Modern! Was will das Wort 
denn jagen, 
Da heut’ von Mund zu Mund geichäftig 
fliegt, 
Mit lautem Wedruf ftört das Wohlbeha- 
gen, 
Was träg’ an ber Gewohnheit Kette liegt ? 
Was will e8 ung für neue Botjchaft brin- 
gen? 
Was ift der Sinn, was ift des Pudels 
Kern? 
Das will dies neue allgemeine Ringen ? 
Was ift Modern? 


Diefe Fuage zu beantworten, will 
ich die litterarifche Bewegung jchil- 
dern, die in den fiebziger Jahren 
begann und bis zum Ende des 19. 
Jahrhunderts eine fo ftürmifche 
Entwidelung durchgemacht hat. 

Dieje fogenannte Revolution in 
der Litteratur wuchs naturgemäß 
aus den jozialen und litterarijchen 
Verhältniſſen der zwei geiftigen 
Hauptjtädte Deutichlands, Berlin 
und München, hervor. Berlin war 
1866 und 1870 auf einmal von Bis⸗ 
mard und Moltte mit Blut und 
Feuer zur Weltitadt getauft. Won 
Sedan und Verſailles kam der 
Stadt an der Spree der Adelsbrief, 
der fie den Städten an der Seine 
und Theme gleichitellte, aber mit 
der GSiegesgöttin famen auch die 
Fluten des geijtigen Lebens. Spiel- 
bagen, Gebrüder Hart, Lindner, 
Lindau, Kreger, Hopfen, Fulda 
und viele andere wurden nach dem 


Spreeathen gelocdt, und manche fan⸗ 
den in der ruhmumklungenen Re- 
fidenz ftatt des erhofften Glückes 
graues Elend. Lindner, der 1868 
für fein Drama „Brutus und Col» 
latinus“ den Schillerpreis befom- 
men hatte und dann nach Berlin 
309, ftarb in der Irrenanftalt zu 
Dalldorf, wohin ihn Hunger und 
Verzweiflung getrieben hatte. Im 
hellen Zorn darüber, daß, während 
Blumenthal mit feinem Probepfeil, 
jeinem Tropfen Gift, Riejenerfolge 
erzielt hatte, ein Dichter wie Lind- 
ner verhungern mußte, jchrieb Mar 
Kretzer: 
„Lachend beim Witz des großen drama, 
tifchen Machers, 
Vernahmft du die Mär von Lindner's ber, 
bem Gejchid. 
Schmach über dich, du Volk ber Dichter 
und Denter, 


Daß beine Adler verenden, während ber 
Maulwurf gedeiht.“ 


Als Blumenthal ſich aber mit 
dem Schwan! „In Sammt und 
Seide” vom Deutjchen Theater ins 
Wallner -» Theater flüchten mußte, 
jpottete Karl Bleibtreu: 


„Der Probepfeil warb abgejchofien, 
Die großen Gloden Bim-Bam fchrien, 
Doch als ein Tropfen Gift geflofien, 

In Sammt und Seide begrub man ihn.‘ 


Während Berlin plößlich wie ein 
Stern aufgegangen, war jeit dem 
19. Jahrhundert München der 
Hauptfit deutichen Geiſteslebens ge- 
weſen. Paul Heyie war als rü- 
ftiger Fünfziger die Säule der alten 
fchönen Zeit. Heyſe ſtand mit jei- 
nen Süngern unter dem emigen 
Lichtblau des italienischen "Him- 
mel3, mitten in der Welt des Kam— 
pfes gedankenlos und jorgenfrei den 
beiteren Tran der Kunst jchlürfend. 
Die junge Generation aber hatte zu 
viel Stürme um fich braufen ge- 
fühlt in den Jahren ’66 und ’70, 
zu viel deutichen Auffchwung mit 
erlebt, als daß fie ſich ſorglos unter 
jenes blaue Zelt jegen fonnte. So 
erging es auch Wolfgang Kirchbach. 
Sein Bater war ein deutjcher Ma- 
ler, er war aber in London neben 
den Söhnen des Dichters Ferdi- 
nand SFreilichrath und des Schrift- 
fteler8 Karl Blind aufgewachien. 
Als Jüngling kam er in fein gei- 
ftiges Vaterland und ging nach den 
Leipziger Studienjahren nah Mün- 
chen, als erite Gabe ein Märchen- 
buch darbietend, wo er in phantafti= 
ſcher Form feine dichteriichen Erft- 
linge gefleidet. Er zeigt darin 
durch das Duftgewebe des Trau- 
mes die Wirklichkeit in tiefer ge- 
danklich verklärter Geftalt. Unter 
den Anregungen Münchens mußte 
naturgemäß ein Künftlerroman ent» 
ftehen. Kirchbach wählte fich zum 
Helden den italienifhen Maler, 
Dichter und Tonkünftler „Salvator 
Roſa“. Seine ganze Eigenart zeigt 


fich jedoch in feinem Novellencyklus 
„Die Kinder des Reiche". Nicht 
wenig empört war Kirchbach, als 
ein preußiſcher Staatsminifter in 
Berlin feine Novellen für eine 
Nahahmung des franzöfiichen Na- 
turaliften Zolas erklärte. Zola war 
noch ziemlich unbefannt. Er be- 
fchrieb Schritt für Schritt die be- 
raufchend jchönen Gärten von Pa— 
ris, dann Aebte und Erxcellenzen; 
erſt ala er fich auf feiner Roman- 
reife den Lafterhöhlen von Paris 
näherte, fing die Sache an pifant 
zu werden; in Frankreich jchimpfte 
man auf ihn, aber — man las. 
„X affommoir”, der Tobdtichläger, 
die Gefchichte von der Schnaps- 
fneipe, die Groß und Klein, Mann 
und Weib ins Verderben binab- 
fchlingt, erregte die Aufmerkjam- 
feit der deutjchen Kritifer. In dem 
Bola-Rrieg, der jetzt entitand, trat 
vor allen Georg Conrad für ihn 
ein. Er bejuchte BZola, deſſen Ro- 
man „Im Bauche von Paris“ er 
mit Begeifterung gelejfen hatte, und 
er gewann von dem Charafter jei- 
ne3 Ideals einen ebenjo ftarfen 
Eindrud wie früher von feiner Be- 
gabung. Erfüllt von biefen Ein- 
drüden kam er nach München zu- 
rüd, um dort zu verfünden, was 
feine Seele bewegte. In feinem 
Buche „Lutetia“ entrollt er Bilder 
von Paris, die weit entfernt find 
von der üblich gewejenen Berherr- 
lichung des „Babel an der Seine“. 

Einer der eifrigften Kämpfer ge- 
gen den Naturalismus war anfangs 
Fulda. In feinen Singgedichten 
bat er nur Spott und Hohn für die 
Modernen: 


„Realismus! tönt es laut und fchrill, 
Und fie ftrömen zu von allen Seiten, 
Beil fie Pegaſus nicht tragen will, 
Müffen fie auf einem Schlagwort reiten.“ 


„Greift nur ins Menfchenleben! Schd- 
ne Worte, 
Die dieſer große Künftler recht verſtand! 
Er griff hinein, doch irrt er fich am Orte, 
Und etwas Garft’ges blieb ihm in ber 
Hand.‘ 


„Du machft bad Leben treu und fchlicht, 
So rühmft du dich mit Schmunzeln, 
Doch jelbit das häßlichſte Geficht 
Befteht nicht nur aus Runzeln.“ 


Verhängnisvoll für Fulda war 
die Weberfiedelung von München 
nach Berlin, wo er bald jeine Sinn- 
gedichte auf fich anwenden konnte. 
Als er mit feiner „Sklavin“ in die 
Arena jprang, jchrieb ihm fein vä- 
terlicher Freund, der alte, Enorrige 
Nibelungendichter Wilhelm Jordan: 


„Ludwig, Ludwig, komm nach Haufe! _ 
Nicht als übereilt ſanguiniſch 
Widerlege jchöne Hoffnung. 
Komm! Berkümm’re nicht berlinifch! 


Aus einer Jugend voll Kampf 
und Not hatte ſich Hans Fifcher, 
1863 geboren, mit ftaunenswerter 
Thatkraft einporgearbeitet. Er war 
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fchließlich nach Berlin gekommen, 
wo er den Kampf ums Dafein fort- 
feßte. Kein Wunder, daß fein „Un- 
ter den Armen und Elenden“ jo 
padend gejchildert war. 

Ein Humorift der neuen Schule 
ift Ernft v. Wolgogen. Das Leben 
möglichjt wirklich zu geftalten, war 
von jeher fein Streben, dazu kam 
ein ihm angeborener Humor. Seine 
Werke: „Die kühle Blonde” wo er 
das ganze Berliner Leben vom 
Reichskanzler Bismard bis hinab 
zum Aermſten der Armen jchildert; 
„Kraftmayer”, „Das dritte Ge- 
fchlecht”, worin er die Emanzipier- 
ten verfpottet, „Die Gloria Hofe“ 
find frifch und munter gejchrieben, 
und überall läßt er die Wimpel Iu- 
ftig von feinem Fahrzeug flattern. 

Ganz wie Heyie war Hugo Lands⸗ 
berger veranlaft, das große Men- 
ichenleben in Kleinen, oft winzigen 
Bildern fich mwiederfpiegeln zu je- 
ben, und doch mwaltet ein großer 
Unterjchied zwijchen beiden. Paul 
Heyſe will die Menjchen beglücen, 
indem er ihnen eine große freie 
Weltanihauung der Schönheit 
fchentt; der 24jährige Hugo Land2- 
berger fennt fein inneres Menjchen- 
glück ohne geflärte äußere Verhält- 
niffe.. Darum jucht jener die Glück- 
lichen auf, diejer weilt mit den Un- 
glücklichen. Kaum kann befier der 
Gegenja der Alten und Jungen 
zum Ausdrud kommen, ala wenn 
man Heyjes Meifternovelle „L' Ar⸗ 
rabiata“ der Landsberger Novelle 
„Bon Gejellichaftsgnaden” gegen- 
überftellt. 

Da Wolfgang Kirchbach von den 
Anhängern Heyſes jcharf angegrif- 
fen wurde und da Heyie den Jüng- 
ften felbft einmal zugerufen batte: 
„Kämpfen Sie nur nicht mit ftum- 
pfen Waffen“, jo ſchliff Kirchbach 
die feinen zu jchneidender Satyre 
gegen Heyfe. „Münchener Parnaß“ 
nannte er einen litterariichen Fa—⸗ 
fchingsicherz, der in der Karnevals- 
zeit erjchien; hierin verteidigt Kirch- 
bach die Kraft gegenüber der glat- 
ten Formfchönheit, er hatte hiermit 
den Gegenſatz geichaffen, der Alten 
und ber Jungen. Als der Natu- 
ralismus aber in feiner ganzen 
Kraßheit eritand, ſagte Kirchbach 


“mit Baul Lindau: „In der moder- 


nen Runft ſcheint die Wahrheit erſt 
dba anzufangen, wo die Seife auf- 
hört.“ 

Als Nealift zeigt ſich Kirchbach 
in: „Das Leben auf der Walze“. 
Der Dichter macht da ähnlich wie 
Wildenbruch in feinem „Drofchken- 
tutjcher” das Leben auf der Walze 
jelbft durch und beichreibt es jehr 
padend. 

Die Revolution brach vollends 
aus in der neu gegründeten Beit- 
fchrift „Die Gejellichaft". Rück— 
fichtslofe Ueberkraft war das Kenn⸗ 
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zeichen der neuen Beitfchrift, deſſen 
Leiter, George Konrad, von jeinen 
Freunden ber „Hutten“ der Litte— 
rariſchen Revolution genannt wur⸗ 
de. Mit der ihm angeborenen Rück⸗ 
fichtslofigfeit und Schlagfertigfeit 
verftand er e8, die Neuerungslufti- 
gen zufammenzutrommeln. „Die 
Geſellſchaft“ brachte bald eins der 
ersten Werke Gerhardt Hauptmanns 
„Bahnmwärter Thiele". Hauptmanns 
Grundbeftimmung war das fjoziale 
Mitgefühl. Es hat wohl kaum ei- 
nen Menfchen gegeben, dem das 
joziale Empfinden mehr in Fleiich 
und Blut, ja in das ganze Nerven- 
fyftem übergegangen ift als ibn. 
Sein erſtes Schaufpiel „Vor Son— 
nenaufgang“ fiel kläglich durch, exit 
beim Direktor Blumenthal im Lei- 
fing und dann bei Rojenfeld im 
Belle Alliance-Theater. Die Ber- 
liner Blätter tauften es jofort Son- 
nenaufgang3blume und wißelten: 

„Was eine richt’ge Blume ift, 

Die jchlägt fich immer burch die Welt, 
Weiſt man fie aus dem Blumenthal, 
Ss wandert fie ins Roſenfeld.“ 

Berühmt wurde Hauptmann durch 
„Die Weber”, welche zuerft in Pa- 
ris aufgeführt wurden, da fie in 
Deutjchland anfangs verboten wor⸗ 
den, was natürlich dem Drama zu 
einer ungeheuren Reklame gedient 
hatte. Das Glück ift von erjchüt- 
ternder Wirkung. Glänzend ift e3 
gelungen, ſchon im eriten Aft Die 
Stimmung de3 Hunger® über das 
ganze Theater zu verbreiten, und 
vortrefflich ift die dramatijche Stei- 
gerung des Weberelends. Dies 
Stück bildet den Höhepunkt des da- 
maligen Kampfes. 

Das alte Lied „Durch Kampf 
zum Sieg““ mußte auch Sudermann 
in allen Tonarten fingen. Sehr 
launig erzählt er jelbit, wie er feine 
Erftlingswerte in jchöner Schrift 
mit breitem Rande dem Direltor 
de3 Berliner Refidenztheaters zuge- 
fchiett babe, mit der Bitte, das 
Brauchbare zu behalten, und mie 
darauf der Direktor den weißen 
Rand behalten und die Schrift zu- 
rückgeſchickt habe. Als einen „kom⸗ 
menden Mann’‘ betrachtete man ihn 
jedoch nad) dem Roman ‚‚Frau 
Sorge‘‘, vielleicht das Bedeutendite, 
was Subermann gejchaffen bat. 

Die Revolution in der Litteratur, 
die immer weitere Kreife gezogen, 
jegte zum eriten Mal Subermann 
die Krone aufs Haupt, ala im Lei- 
fingtheater „Die Ehre‘ mit unge- 
ahntem Erfolg aufgeführt wurde. 
Am nächften Morgen war der Sieg 
des Realismus wenigftens für ei- 
nige Jahre auf der Bühne entfchie- 
den. Mit Sudermanns Ehre war 
ein Zankapfel unter die Dichterfchar 
geworfen, denn jeßt zugen alle Dra- 
matifer, die alten ſowohl wie bie 
iungen ihr Schwert, entweber für 
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oder gegen bie fozialen Neuerun- 
gen. Zwei der bedeutendſten Ver— 
treter des idealiſtiſchen Stils kapi⸗ 
tulierten plötzlich, Wilbrandt und 
Wildenbruch. 

Erſterer, welcher im Jahre zuvor 
ſeinem poeſievollen und gedanten- 
reihen Drama „Der Meiſter von 
Palmyra“ das jchillernde Prachtge- 
wand feiner Sprache geliehen, wollte 
plößlich die foziale Frage löſen hel— 
fen. „Neue Zeiten“ hieß das erfolg- 
loſe Schaujpiel. Noch mehr über- 
raſchte Wildenbruch, der nicht nur 
in feiner „Haubenlerche“ dem ſo— 
zialen Gedanken Rechnung trug, 
fondern auch den Sinnlichkeitäfor- 
derungen des Naturalismus ein 
grelles Opfer brachte. 

Im Jahre 1890 war wieder ein 
Wendepunkt in der Dramatik. Her— 
mann Bahr und Heinz Tovote 
brachten die Nachricht aus Paris, 
daß der Realismus fich nicht nur 
mit den unteren Gejellichaftsklafien, 
fonden auch mit den höheren Regio- 
nen zu bejchäftigen habe. Sebt ka— 
men die Symbolifter, die Imprej- 
fioniften und man hörte die neuen 
Schlagworte: Symbolismus, De- 
cadence, Fin de fiecle. Leider kann 
ich mich heute nicht eingehend mit 
den Symbolifchen oder den beiden 
Matadoren des Naturaliamus, Su- 
dermann und Hauptmann bejchäfti- 
gen, doch muß ich noch Hauptmann 
„Berjunfene Glocke“ und Suder— 
mann „Die drei Reiherfedern“ er- 
wähnen. Hauptmann will mit jei- 
ner „Verſunkenen Glocke“ eine neue 
Religion der Weltbeglüdung grün: 
den, jedenfalls beglüctte er das Pub⸗ 
likum; denn nachdem die Bühne 
feit lange zu einer Marterfammer 
geworden war, atmete man plößlich 
wieder den jatten würzigen Wald- 
duft und beraufchte fich an Elingen- 
den poefiereichen Worten. 

Doch bald erichien zur allgemei- 
nen Weberrafchung auch ein Mär- 
hen in Berfen von Sudermann 
„Die drei Neiherfedern‘‘. Eine 
alte Bauberin Hatte Prinz Witte 
feine Sehnfucht nach dem denkbar 
vollkommenſten Weibe ducch einen 
Talisman zu ftillen verfucht. 

„Es liegt eine Injelim Norblandbsmeer, 
Wo Tag und Nacht zur Dämmerung wirb, 
Noch niemand feierte Wiederkehr, 

Der fich im Sturme dort verirrt, 

Das ift dein Weg, — 

Dort wo das Heil noch nie gelehrt, 

Dort wird in einem kriſtall'nen Haus, 

Ein wilder Reiher als Gott verehrt, 

Dem Reiher reiße drei Federn aus, 

Und bringe jie ber. 

Die erfte ber Federn ift nur ein Schein, 

Aus Lichtern und Nebeln, die rings um 
dich braun, 

Wirfſt bu fie opfernd ins Feuer hinein, 
So wirſt du im Dämmer ihr Bildnis 
ſchaun. 

Die zweite der Federn — merk es dir gut! 

Wird dich in Liebe mit ihr vereinen, 

Berbrennit bu fie — in ſchweigender 
ut, 


Muß ſie nachtwandelnd vor bir erſcheinen! 

Und bis die dritte in Flammen verloht, 

Reckſt du nach ihr die ſehnenden Hände; 

Der dritten Vernichtung bringt ihr den 
Tob, 

Drum Hüte fie wohl und dent’ an ba3 
Ende.“* 

Prinz Witte heiratet die ſchöne 
Königin vom Samland, und da er 
fi von feiner Sehnjucht nicht be— 
freien kann, verbrennt er die Fe— 
dern. Beim Verbrennen der zmei- 
ten erjcheint feine Gemahlin, er hält 
dies für einen Zufall und verbrennt 
die dritte Feder; ſofort ſinkt fie jter- 
bend nieder, und erfennt er zu jpät, 
daß fie das Idealweib it. So 
hielt der Vers wieder triumpbhierend 
jeinen Feitzug über die deutjchen 
Bühnen. Die jungen Dichter hat— 
ten mit dem Rampfe für Kraft und 
Gedankenftärfe begonnen, dann kam 
die foziale Frage, die Arbeit des 
Tages Hinzu, dann wurde der 
Schmutz noch jchmußiger, bis man 
auf den Einfall kam, daß doch auch 
Reichtum und Ueppigkeit in der 
Wirklichkeit vorhanden waren. 

Nun jchwelgten die Realiften an 
den Tafeln der Reichen und lachten 
vornehm über die Ungerechtigkeit 
der Welt. Iebt kam die Salon- 
jatyre, der Dirnenroman; und dann 
tauchte plöglich die Schönheit wie— 
der auf, beraufchend wie eine neue 
Dffenbarung. Der Kreislauf iſt be- 
endet. Und fo jchließe ich mit dem 
Wunſche, daß die nächſte Zukunft 
der deutjchen Litteratur von einer 
großen frei jchaffenden Perſönlich— 
feit beeinflußt werde, auf daß fie 
groß und frei daftehen möge, daß 
fie wie jede echte Kunft ihre Lehr— 
meifterin in der Natur fuche, daß 
fie aber die aufgefundene Wahrheit 
mit der Schönheit der Form ver- 
ſöhnt und ihr durch die Größe und 
Kraft des jelbftändigen Gedankens 
die Weihe giebt. 


Wenn der Winter weicht. 


Wenn ber Winter weicht und bie Sonne 








acht, 
Wenn der Lenz fich * * all ſeiner 
Wenn die Lerchen jauchen "aus voller 


Den uralten Sarg von Siebe und Luft — 
Dann denkſt bu nicht ans Vergehen! 


Wenn im a —8 das Herz bir 


Entgegen jubelt der jonnigen Welt, 

Wenn junge Liebe ihr Neg um dich ſpinnt, 

Wenn mit ee a grüßt 
ind — 

Dann bentft bu nicht ans Vergehen | 


Wenn ber Herbft u. * ſeine Fäden 


m Felde verſtummt ie var Lerche Lied; 
enn um Buſch und Ga us ber Nebel 


Und der Sturm über die öde % eide fegt — 
Dann mahnt's dich wohl ans Vergehen ! 


Die Jahre — * * die Sorge 


Der Haß ſtreut Dornen Dir * den Piad— 
Doch tröfte dich: was 8 geliebt und ge⸗ 


ebt, 
Was du geſchaffen, gelangt, geioat und 


Wird nimmermehr vergehen ! 
Paul Bellarbdi, 


(Fortfegung von Seite 5.) 

Die Gattin des John Fehr ift 
nad langem Leiden aus dieſem 
Sammerthale abgefchieden. 

Johann Fehr hat fich eine Wirt- 
Ichaft in Schönwieſe käuflich erwor- 
ben und wird demnächft dahin über- 
fiedeln. 

Diejen Winter ift auf. vielen Stel- 
len Krankheit gewejen, zur Zeit hört 
man nicht viel mehr davon. 

3.38. 


Rußland. 








Ebenfeld, den 5. Feb. 1903. 
Werter Editor! Bitte Sie, dieſen 
paar Beilen ein Pläbchen-in den 
Spalten der „Rundichau“ zu gün- 
nen. 

Berichte den Rundfchaulefern, daß 
Onkel Johann Wall, Montag, den 
10. Feb., ein Danf- und Geburt3- 
feft zu feiern gedentt, um dem Herrn 
für jeine 70jährige gnadenreiche 
Führung zu danken und zugleich 
ferneren Beiftand und Hilfe für die 
übrige Lebenszeit zu erflehen. Ei- 
nige jeiner Kinder gedenken ihm an 
diefem Tage eine reichilluftrierte Fa- 
milienbibel als Geburtstagsgefchent 
zu überreichen. 

Der Erdboden hat in diefem Jahre 
ſchon mehr Feuchtigkeit erhalten wie 
in einem der vorigen, jo daß man 
hofft, endlich eine befjere Ernte zu 
haben. Der Menjch denkt und Gott 
lenkt. Sollten einige von meinen 
Sreunden 3. B. Onkel Wilhelm 
Scierling, Ontel Benjamin Buller 
über den Einjender diefer Korrefpon- 
denz im Unflaren fein, fo diene ih- 
nen folgendes al3 Erklärung: (d. 5. 
wenn fie die „Rundſchau“ Iefen.) 
Ich bin ein Bofjeljanin Sobftwennit 
aus Fürſtenwerder, befinde mich 
aber gegenmwärtig in Ebenfeld (tata- 
riſch Kurt-Itſchki), Krim. 

Nebſt Gruß, 

Gerhard Heinr. Willms. 


Nachſchrift: In Onkel Joh. Walls 
Korreſpondenz ſollte es 45 Werſt 
ſtatt 75 Werſt Futterfahren heißen. 

Derſelbe. 





Friedensruh, den 7. Feb. 
1903. Wenn ich ſo zu Ende des vo— 
rigen Jahres mehrmals beim Leſen 
der „Rundſchau“ fand, wie ſich der 
Editor redlich bemühte, und wieder— 
holt verſprach, fi) ganz in den 
Dienst jeiner Mitbrüder zu ftellen, 
jo fühlte ich jedesmal die Schuldig- 
feit und den Wunjch in mir, wenn 
ich ald Lejer doch auch etwas dazu 
beitragen könnte. Etwa einen ge- 
lehrten Artikel, oder jo einen fchönen 
und interejianten Neijebericht von 
bier nach Amerika, wie wir ihn bin 
und wieder in der „Rundſchau“ [e- 
fen können, kann ich allerdings 
nicht bringen, denn es ift ja nicht 
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jedem befchieden oder vergünnt, fo 
die Welt zu durchreifen. Doch ich 
denfe, wenn ich etwas aus unjerm 
Dorfe und Umgegend berichte, dürfte 
e3 auch manchem noch wichtig fein, 
denn es ift ja ſchon mancher auch 
von bier ausgewandert (wenn auch 
nicht nach Amrika), dem es ficher 
lieb fein wird, etwas aus feiner al- 
ten Heimat zu hören. Die Güte 
und der Ernft Gottes treten auch 
bier jo oft abwechjelnd auf, daß e3 
doch wohl eine Folge davon iſt, 
wenn bier in vielen die Frage ent- 
ftanden: „Was muß ich thun, daß ich 
jelig werde?" Möchte e3 jedem Auf- 
richtigen damit gelingen. Ernſt Got- 
te8 war e3, wenn bier einige Zeit 
unter den Rindern die Gejundheit 
nicht zum beiten war, indem Schar- 
lach herrſchte. In einer Familie, 
Kl. Boldten, Sohn des früheren al- 
ten Hein. Boldt, raffte der Tod in 
faum einer Woche drei Kinder hin- 
weg, fie wurden an zwei Sonntagen 
nacheinander begraben, am eriten 
Sonntage zwei in einem Sarge; die 
Spuren der fchredlichen Krankheit 
waren zurückgeblieben, e8 war zu 
jehen, wie jehr fie gelitten hatten. 
Weil es amtlich verboten war, Be— 
gräbniffe im Haufe zu feiern, jo 
wurde auf dem Kirchhofe eine Kleine 
Ansprache gehalten. Auch unter den 
Alten bielt der Tod Ernte, es ftarb 
nämlich der alte Onkel Hein. De- 
leske, alt und lebensjatt; am 24. 
Dez., d. 3., war Begräbnis. Er 
war noch einer der Anfiedler und 
Gründer des Dorfes, überhaupt wa— 
ren bis jeßt nur noch zwei übrig ge- 
blieben, beide im 78. Lebensjahre. 
Sie waren zulett gelaſſen worden, 
wie zwei überjehene Halme auf ei- 
nem abgemäbten ©etreidefeld, bis 
mit einem Male die Senje des gro- 
Ben Schnitters den einen traf. Und 
jegt ift nur noch einer geblieben, 
nämlich der alte Onkel Johann War- 
fentin. An. ihm that fich die Güte 
Gottes kund, indem er noch am 
Abend feines Lebens im Kreiſe I. 
Angehörigen, Freunde, Bekannten 
und Nachbarn am 19. Januar die 
Silberhochzeit in zweiter Ehe feiern 
durfte. Die Betreffenden dankten 
froben und gerührten Herzens Gott 
für alles Gute, das er ihnen hatte 
bis daher zu teil werden lajjen. 
Doch auc ihre Freude war nicht 
ganz ungetrübt im Blick auf die Zu- 
tunft, indem ihren Sohn Johann, 
welcher ihr Wirtjchafter und ihre 
ganze Stüße in der Außenwirtichaft 
ift, auch das 2008 getroffen, und er 
nach der Forftei zum %orftdienft 
muß. Auch den alten Onfel Joh. 
Dück nahm der Herr bejonders, in- 
dem er das Unklück hatte, und bei 
Glatteis ausglitt und niederfiel, wo- 
bei er fich den Oberſchenkelknochen 
ziemlich beichädigte, und er jeßt jchon 
bei zwei Monaten bettlägerig ift, je- 


doch ſich auf dem Weg zur Beflerung 
befindet. 

Die l. amerikaniſchen Gäſte, On- 
kel Ediger und Enns, haben uns 
hier auch ſchon beſucht, und in unſrer 
Schule einige ernſte Anſprachen ge— 
halten. Wie erzählt wurde, geden- 
fen Ennjen Mitte Februar nach 
Omsk zu fahren, und von da fich auf 
die Heimreife zu begeben. Hier ha- 
ben diefen Winter in verjchiedenen 
Kirchen und VBerfammlungshäufern 
Bibel - Beiprechungen ftattgefunden, 
und find von großem Segen geme- 
jen. 

Lehrer Wiebe in Neukirch giebt 
das Lehramt auf, er gedenkt Ruß— 
land zu verlafjen und nad) Amerika 
auszumandern. 

Recht viele Ausrufe finden bier in 
der Kolonie ftatt, einer zieht da, ber 
andre dorthin, mehrere ziehen auch 
nad) Omsk (Sibirien). 

Auch in Neukirch wurde von den 
Erben des alten verftorbenen Onkel 
Jakob Janzen großer Ausruf veran- 
ftaltet, Pferde und Vieh ſowie auch 
alle Wirtfchaftsfachen wurden ver- 
kauft. Die Wirtfchaft jedoch behält 
die alte Tante noch bis auf meite- 
res. 

Der Winter fcheint im Februar 
ftrenger fein zu wollen ala im Ja— 
nuar; es ift 12 bis 13 Grad Froft. 

Mit berzlicdem Gruß an Franz 
Matthiefen, Peter Unraus, Tante 
Abr. Kröfer ſamt I. Angehörigen, 
den Editor und alle Leſer, 

Joh. Ejau. 











Hausarzt. 
Die Grippe. 








Mehr als von jeder wirklich ſchwe— 
ren Krankheit gilt von der Grippe, 
daß fie „mit Vieren fommt und auf 
Schneden geht.“ 

Daß mit Arzneien und Hausmit- 
teln nicht? gegen die Grippe auszu- 
richten ijt, bemweift die Erfahrung. 
Auch Die beliebte Alkohol- vder 
Grogkur ift recht unficher und oft 
nicht ungefährlih. Stets aber 
bfeibt, wenn die Grippe mit Arz- 
neien oder Alkohol befämpft wurde, 
eine höchſt empfindliche lange Stö- 
rung des Allgemeinbefindens zu— 
rüd, die oft erft nach Monaten 
weicht. Ir einfichtigen ärztlichen 
Kreifen fommt immer mehr zur Be- 
kämpfung dieſes tüdifchen Gaſtes 
eine gemäßigte und individualiſierte 
Waſſerbehandlung auf. — Sie hat 
den großen Vorzug, daß bei ihrer 
richtigen Anwendung der Erkrankte 
nicht nur nach einigen Tagen das 
Bett verlaſſen kann, ſondern vor al⸗ 
lem ſich verhältnismäßig ſehr ſchnell 
wieder ganz wohl befindet, in ein— 
zelnen Fällen ſogar ganz auffallend 
wohl „wie neugeboren.“ Dieſe Waſ⸗ 


ſerhandlung bezweckt nun nichts an- 
deres, als das, was die Aerzte der 
guten, alten Zeit ſchon vor hundert 
Sahren al3 Banazee für alle Krant- 
beiten zur Anwendung brachten und 
was neuerding3 wieder bei den Heil- 
fünftlern jehr in Schwung kommt: 
ein recht gründliches, möglichſt aus— 
giebige3 — Schwißen. 

Und der Erfolg beftätigt den Ruf 
des alten Univerfalmittel3; nach 
ftarfem, gründlidem Tranfpirieren 
tritt eine fchnelle und auffallende 
Beſſerung ein. 

Es fragt fich alſo — auf welche 
Weiſe dieſer Effekt am jchnelliten 
und Tleichteften herbeizuführen ift. 
Und da kommt e3 auf die Perjön- 
lichkeit des Kranken und auf Die 
Natur der Krankheit an. Im allge- 
meinen pflegt die Grippe in zwei 
Formen aufzutreten. Sie beginnt 
entweder mit beftigem Froſt, der fich 
bis zu Schüttelfroft fteigert, mit Ue— 
belfeit, ftarfen Kopfſchmerzen und 
Renommenbeit — oder mit Glieder- 
jchmerzen und Fieber. 

Es fommt nun darauf an, den 
Schweißausbruch möglichit ſchnell 
herbeizuführen und dem Kranken 
möglichſt Behaglichkeit zu verſchaf— 
fen. — Normal geſunde Menſchen — 
und nur diefe dürfen fich felbft be- 
handeln — jchwiten bei Grippe jehr 
jchwer oder gar nicht, auch unter 
dien Federdeden, mit heißem Thee 
u. ſ. m. — abgejehen davon, daß 
diefe Methode auch bei Fieber nicht 
in Anwendung gebracht werden darf. 
— Sehr jchnell wird aber der Körper 
in Tranfpiration gebracht durch Waj- 
jeranwendungen, die natürlich nach 
Art der Krankheit verjchieden fein 
müfjen.—Bei Froſt, auch bei Schüt- 
telfroft macht man folgende Anwen⸗ 
dung: in die Badewanne, die im 
wohlgewärmten Raum ftehen muß, 
wird jo viel warmes Waſſer einge- 
lafien, daß es dem darin fißenden 
Vatienten bis zur Gürtelhöhe gebt. 
Dies Wafjer muß jo warm fein, daß 
der Patient e8 noch gut ertragen 
fann. Gemöhnlich wird, da ia 
Sroftgefühl vorhanden ift, bis zu 
105 bis 108 Grad gegangen werden 
dürfen. Sitzt der Patient dann eine 


halbe Minute im Waſſer, fo läßt’ 


man vorfichtig heißes Wafjer ganz 
langjam zu, jo lange als er es eben 
ertragen wird. Man muß natürlich 
vorfichtig jein, damit keine Verbrü- 
bungen ftattfinden können. 

In diefem heißen Wafjer fißt der 
Kranke einige Minuten, bis zu vier 
Minuten. Gewöhnlich tritt dann ein 
Schweißausbruch an dem freien 
Oberkörper ein. e reichlicher dieſer 
ift, defto beſſer. Bei Angftgefühl 
legt man eine fühle Komprefie auf 
das Herz. — Der Effekt ift erreicht, 
wenn die Stirn feucht zu werden be- 
ginnt. Das Bad darf nicht über fie- 
ben Minuten dauern. Dann nimmt 
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man den Patienten heraus, tupft 
ihn mit einem großen Laken fanft 
ab, hüllt ihn, nachdem ihm nicht zu 
warme Nachtkleidung — keinesfalls 
Wollwäſche — angezogen ift, in eine 
Wolldede ein und ftedt ihn in ein 
aut erwärmtes, nicht erhigtes Bett, 
dedt ihn mit einer weiteren Woll- 
dece zu, giebt ihm ein Glas heißen 
Bitronenfaft— halb Saft, halb Waj- 
fer — und läßt ihn ruhig liegen. 

Unter hundert Fällen neunzigmal 
wird die gewünſchte Wirkung eintre- 
ten. Bleibt fie aus, jo wiederholt 
man die Prozedur nach etwa vier big 
acht Stunden wieder. Tritt aber ein 
ſtarker Schweißausbruch ein, jo hat 
man gewonnenes Spiel. Man läßt 
dann den Patienten jchwigen „mie 
einen Braten”, jo lange er fich nicht 
dagegen wehrt. Nun füllt man die 
Wanne mit 78 grädigem Waſſer 
halb voll, bringt den Patienten di- 
reft aus dem Bett möglichit fchnell 
hinein, übergießt ihm den Oberkör— 
per janft — nicht Ela’ fchend — mit 
dem Waſſer, läßt ihn lebhafte Bewe— 
gungen machen und fich Arme und 
Beine jelbit frottieren, nimmt ihn 
nah etwa einer Minute heraus, 
trocknet ihn gut ab, ſteckt ihn in fri- 
ſche Wäſche und bringt ihn in ein 
frijche3, gut erwärmtes Bett, wo er 
fich höchft behaglich fühlen wird und 
leicht zugededt, bei etwa 65 Grad 
Bimmertemperatur in einer frischen 
Luft ruhen muß. Zu effen befommt 
er — nichtd. Nur bei ftarfem Hun- 
gergefühl eine Taſſe Schleimfuppe. 

Danad) wird die Nacht gewöhnlich 
jehr gut verbracht werden. Stellen 
fih am nächſten Tage wieder Symp- 
tome ein (Frieren, Schüttelfroft), 
jo wird die ganze Prozedur wieder: 
bolt. 

Bei Fieber wird folgende Anwen- 
dung gemadt: In die Badewanne 
fommt etwa ſechs Zoll hoch Waſſer 
von 90 Grad. Der Kranke jekt fich 
in die Wanne, und man reibt ihm 
Arme, Beine und Oberkörper recht 
gut mit Waſſer ab, übergießt auch 
den Oberkörper oft recht janft. Be- 
fonders die Füße müſſen energifch 
gerieben werden. Dies wird 10 Mi- 
nuten fortgejegt, und follten dann 
die Achjelhöhlen noch nicht feucht 
und kühl fein, noch weitere fünf 
Minuten. Nun tupft man den Kör— 
per ein wenig ab, ftreift ein mög- 
lichit grobes Nachthemd über, wik— 
felt ihn ganz in eine Wolldecke und 
bringt ihn zu Bett, worauf man ihn 
gut zugededt jchwiten läßt. Tritt 
fein Schweiß ein, fondern Erhö— 
bung der Temperatur, jo muß nach 
zwei Stunden die Prozedur wieder- 
holt werden und nötigenfall® nach 
weiteren zwei Stunden ein drittes 
Mal. 

Schwitzt der Kranke, fo wird er 
bei der eriten Anwendung gebadet. 

Sind kalte Füße vorhanden, fo 
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wird eine Wärmflafche oder Kruke 
mit Eochendem Waſſer gefüllt, mit 
feuchtnafien Zeinentüchern und dann 
mit trodenen Wolltüchern umhüllt 
an die Füße gelegt. 

Der Fieberkranke erhält frifches, 

- nicht zu altes Wafler, auf Wunſch 
mit Zitrone, keine Nahrung oder 
Schleimfuppe. 

Sollte der Patient aus dem erſten 
Stadium — Schüttelfroft und Frie- 
ren in das zweite — Fieber — kom— 
men, jo müfjen natürlich die Fieber- 
anmwendungen gemacht werden. 

Für reine, kühle Luft, für gere- 
gelte Verdauung, warme Füße, küh— 
len Ropf muß peinlichit gejorgt wer- 
den. 

Diät muß auch mehrere Tage nad) 
Befjerung noch gehalten werden, die 
Nahrung beitehe in Schleimjuppen, 
gekochtem Obſt, Grieß und Reis— 
ipeifen, erſt vom fünften Tage an 
dürfen leichte Fleijchipeifen genom- 
men werden. 

Bei heftigen Kopfichmerzen lege 
man balbfingerdide Zitronenfcheiben 
auf die Schläfen. 


Beitereignille. 


Vorſicht! 


Kaum iſt ein Jahr ins Land ge— 
gangen ſeit das Land um Haares— 
breite einem ungeheuren Krach ent- 
ging, an deſſen Rand es gemiljen- 
loſe Großſpekulanten gedrängt hat 
ten. Dieje Gründer errichteten da- 
mals gewaltige Zuftichlöffer, beitrif- 
fend verheißungsvoll, aber ohne 
jedwede Grundlage. Als die Far- 
mer und Gejchäftsleute im Weiten 
ihr Geld brauchten, das fie bei den 
Lokalbanken binterlegt hatten, und 
das von diefen den New VYorker 
Großbanken und von diejen wieder- 
um den Finanzkünftlern in der Wall 
Street geliehen worden war, jtellte 
e3 fich heraus, daß die meiften New 
Horker Geldgeichäfte mit dem Aus- 
leihen der Depofiten bis haarjcharf 
an die „Gefahrlinie” gegangen wa- 
ren. Die New Vorker Bankiers 
nahmen in Europa in aller Eile jo 
viel Anleihen auf, wie ihnen möglich 
war. Eine Rataftrophe würde aber 
damit doch wohl ſchwerlich abzumen- 
den gewejen jein, wenn der Finanz- 
minifter nicht helfend eingefprungen 
wäre und mit Hilfe eines ebenſo ge- 
wagten wie willkürlichen Mittels 
dem Ausbruche der drohenden allge- 
meinen Gejchäftspanit vorgebeugt 
bätte. Der Teil der Preſſe, welcher 
fi durch die papierne Herrlichkeit 
nicht die Augen hatte blenden laſſen, 
mahnte dringend zur Vorficht und 
warnte davor, Erjparnifje in „ver- 
wäfjerten” Aktien anzulegen, weil 
dem „Wind und Waſſer“ in den 
Papieren feine geichäftlicde Kon— 
junttur dauernden Wert zu geben 














vermag. Viele Lefer nahmen fich 
die Mahnungen zu Herzen. Die 
glänzenden Anpreifungen ber Fi- 
nanz- Napoleons verloren an Zug- 
froft. Im Lande ift gegenwärtig 
das Geld nicht gerade Enapp, denn 
der Baarumlauf ift auf den Kopf der 
Bevölkerung größer wie je zuvor. 
Aber die Großfapitaliften und Spe- 
fulanten im Dften befinden fich an- 
jcheinend wieder in Berlegenheit und 
fuchten in Berlin und Paris Anlei- 
ben aufzunehmen. 

Der Berliner Börjenbericht der 
Alfociierten Preſſe ſagt: „New York 
verſuchte letzte Woche nicht mehr, 
Geld in Berlin zu borgen, doch ha— 
ben London und New York immer- 
bin einen Einfluß auf die deutjchen 
Binsraten ausgeübt. Die Privat- 
disfontorate ftieg während der Wo- 
che um 318 Brozent. Trotzdem jchien 
das Geld jo reichlich vorhanden zu 
fein, wie je in der leßten Zeit.“ 

Wenn die New Morker ihre 
Bumpverjuche in Berlin aufgegeben 
haben, jo geſchah das jedenfalls, 
weil fie nicht® befommen konnten, 
und fie fonnten wahrjcheinlich nichts 
befommen, weil die Berliner jelbjt 
nicht3 übrig haben. Denn daß die 
Diskontorate um 318 Prozent bei 
Geldüberfluß fteigt, Klingt denn doch 
wohl zu unglaublid. Und daß die 
New Vorker des Geldes dringend 
bedürfen, das lehrt die einfache 
Thatjache zur Genüge, daß fie mit 
der Augleihung ihrer eigenen Depo- 
fiten und der ihnen von Eleineren 
Finanzinftituten anvertrauten Gel- 
der wieder biß hart an die Gefah- 
rengrenze gefommen find. Die Tage 
vieler öftlicher Finanzinftitute mag 
jeßt etwas beſſer fein, als fie es vor 
Jahresfriſt war, glänzend ijt fie 
nicht. Keinenfalls rechtfertigt fie 
es, daß die weftlichen Banken gegen 
niederen Zins einen ſehr bedeuten- 
den Teil der ihnen anvertrauten 
Gelder in New York feitlegen, da— 
mit dieſe dort nochmals als Depoſi⸗ 
ten behandelt und bis auf die gejeß- 
fi äußerft zuläffige Rejerve von 
zwanzig Prozent vielleicht an wag⸗ 
balfige Spekulanten ausgeliehen 
werden. 

(ZU. Staat3zt.) 





Der Mord an Nora Fuller, 


Fremont, Nebr., 20. März. 
— Hier bat fi ein Mann dem 
Sheriff ausgeliefert, der John Ben- 
nett beißen und vor etwa Jahres» 
frift in San Francisco die 16 Jahre 
alte Nora Fuller ermordet haben 
will. Er Elopfte, Einlaß begehrend, 
an die Gefängnispforte und jagte, 
das Geficht des mit dem Tode käm— 
pfenden Mädchens verfolge ihn auf 
Schritt und Tritt. Der Mann, ber 
40 Jahre alt und gut gekleidet ift, 
ift von angenehmen Yeußeren, trägt 


einen ſchwarzen Schnurrbart, wiegt 
185 Pfund und giebt an, früher 
Rechtsanwalt geweſen, ſeit der 
Mordthat aber ziel- und zwecklos 
umbergeftrichen zu fein. Er erzählt, 
er habe Nora Fuller in dem Haufe 
No. 1121 Walnut Str., San Fran- 
ci3co, erdrofjelt, vermag aber über 
dag Motiv zur That keine nähere 
Auskunft zu geben. Während der 
eriten Nacht feiner Einfperrung ge— 
bärdete er fich wie ein Raſender und 
ſprach jtundenlang zu einer feiner 
erhigten Phantaſie entiprungenen 
Jury, lange, zulammenbangloje 
Verteidigungsreden plappernd. 


San Francißco, Cal., 20. 
März. — Die hiefige Polizei ſchenkt 
der Selbjtbezichtigung des in Fre— 
mont, Neb., feitgehaltenen angeb- 
lichen Advokaten John Bennett we— 
nig Glauben und bezweifelt jeine 
Identität mit Hadley, alias Ben- 
nett, den geſuchten Mörder der 
Nora Fuller. Man glaubt es mit 
einem Srrfinnigen oder einem 
Manne zu thun zu haben, der eine 
Treifahrt nach Kalifornien heraus— 
ichlagen möchte. Bor einem Jahre 
wurde in einem unbewohnten Haufe 
der Sutter Straße die völlig ent- 
blößte Leiche der Nora Fuller auf- 
gefunden, die dort jchon mehrere 
Tage gelegen haben mußte. Ein 
Mann, der fi) John Bennett nann= 
te, hotte das Haus gemietet gehabt, 
und das junge Mädchen durch eine 
Beitungd-Annonce in dasſelbe ge- 
lodt. Später ftellte fich beraus, 
daß dieſer John Bennett mit einem 
Rechnungsjachveritändigen Namens 
Charles B. Hadley identijch war. 
Hadley verjhwand, ohne daß bis 
jeßt eine Spur von ihm aufgefun- 
den werden konnte. 





Die Geſchäftslage. 


New York, 21. März. — Brad- 
ftreet3 Handels - Agentur berichtet 
wie folgt über die Gejchäftslage: 

Die jchweren Regen, gefolgt von 
Ueberfchwemmungen im Verein mit 
dem fchlechten Zuftand der Straßen, 
üben eine ſehr ungünftige Wirkung 
auf dag Geichäft aus, hauptjächlich 
was den Kleinhandel anbetrifft. Der 
Großhandel jpürt diefen Einfluß we- 
niger, ja gewiſſe Zweige desjelben 
fenden befjere Beridjte als je in 
den legten Wochen. Auch die Kol- 
lektionen jcheinen durch dieſe un— 
günſtigen Zuſtände nicht berührt 
worden zu ſein, denn ſie hoben ſich 
gegen letzte Woche. Auch die Ei— 
ſen- und Stahl-Induſtrie ſendet 
günſtige Berichte, was zum großen 
Teil auf die beſſeren Verhältniſſe in 
der Frachtverſendung zurückzufüh— 
ren iſt. Die Lage des Arbeitsmark— 
tes iſt immer noch eine verworrene. 
Es ſind zwar eine Anzahl Aus— 
ſtände beigelegt oder vermieden wor⸗ 
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den, aber im großen ganzen üben 
die Zuftände in der Arbeitswelt doch 
einen ungünftigen Einfluß auf ge- 
wiſſe Induftriezweige aus. Daß 
der Frühling feinen Einzug bält, 
ift Schon daraus zu erjehen, daß auf 
den unteren Seen die Schiffahrt 
wieder eröffnet ift. Die Bruttvein- 
nahmen der Eifenbahnen während 
der eriten Hälfte de3 Märzes lafien 
nicht3 zu mwünjchen übrig, denn fie 
find nicht weniger als 12 Prozent 
höher als während derjelben Zeit- 
periode im Vorjahre- 

Baummolle und Baummollwaren 
find fejt bei guter Nachfrage. Im 
Gerealmarft hHerricht eine etwas 
flaue Stimmung. Die BPreife find 
Daher durchgehend etwas gemi- 
chen. 

Bankerotte wurden diefe Woche 
194 angemeldet, gegen 176 lebte 
Woche, gegen 197 in diefer Woche 
des Vorjahres, 231 in 1901, 192 in 
1900 und 182 in 1899. 





Ein Schlag für den Fleifhtruft. 


Sefferfon City, Mo., 20. 
März. — Die Schlachthausfirmen 
Armour, Cudahy, Swift, Hamil- 
ton und Schwarzichild & Sulzber- 
ger, welche wegen ungejeßlicher 
Kombination vom Generalanwalt 
von Miffouri verklagt worden wa— 
ren, wurden vom Staatäoberge- 
richt um je $5000 und die Koſten, 
welche etwa $5000 betragen, be- 
ftraft. Sollten fie diefe Strafe nicht 
innerhalb 30 Tagen bezahlen, fo 
werden fie, dem Urteil des Gerichts 
gemäß, mit ihren Gejchäften aus 
dem Staat Miffouri hinausgewie— 
fen. 

Die Schlacdhthausfirmen Armour, 
Cudahy, Swift, Hamilton und 
Schwarzichild & Sulgberger, gegen 
die das Urteil des Staatsoberge— 
richt3 erging, haben in St. Louis, 
Kanſas City und St. Joſeph be- 
deutende BZmeig = Niederlafjungen. 
Die Entjcheidung, welche vom Rich- 
ter Marſhall verkündet wurde, it 
vom Richter-Kollegium mit Stim- 
meneinheit getroffen worden. Nach 
der Anficht des Gerichtshofes muß- 
ten die Darftellungen und Zuge— 
ftändnifje, die von den Vertretern 
der Schlachthauszweige in Gt. 
Louis, Kanſas City und St. Jo— 
feph gemacht worden waren, als 
vollgültige Beweiſe gegen die Groß— 
jchlächter in Jefferſon City zugelaf- 
fen werden, gerade jo gut, als ob 
fie von den höchſten Beamten der 
Firmen jelbjt abgegeben und von 
den Direktoren und Aktieninhabern 
in aller Form anerkannt und zu ei- 
nem integrierenden Bejtandteile ih- 
rer Sigungsprotofolle gemacht wor- 
den wären. Der Gerichtshof refü- 
miert fich in den Entjcheidungsgrün- 
den das Urteil dahin; 
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„Das Beugnis-Material genügte 
vollauf, um darzuthun, daß die be- 
Hagten Schlachthausfirmen Glieder 
einer Kombination oder eines „Pools 
find, zu dem Zwecke begründet, um 
auf die Preisbildung bejtimmend 
einzumirfen.“ 





Zentral:Küde. 


Chicago, aus deſſen aller Orten 
greifbaren Ruinen in ftetigem Bor- 
wärtshaſten immer wieder neues 
Leben erblüht, fteht wieder einmal 
vor einer epochemachenden Neue- 
rung, die einen ber bisher für phan— 
taftifch gehaltenen Zukunftsträume 
eines Jules Verne oder eines Bella- 
my zu verwirklichen und in die Ge- 
genmwart zu rücken gemwillt ilt. Die 
chronischen, für den amerikanischen 
Sroßftädtler ſprüchwörtlich geworde- 
nen Verdauungsftörungen werden 
in fommenden Tagen, was unjere 
Stadt anbetrifft, für diejenigen, de— 
nen der Dollars üppige Vielzahl es 
erlaubt, ein Ding der VBergangen- 
beit fein. Der Wangen Röte wird 
die Antlite unfrer dyspeptiſchen 
Bleichgefichter wieder zu ſchmücken 
beginnen, und eitel Freude wird 
auch in die Herzen unjerer jungen 
Damen einfehren, die fich jcheuten, 
das Ehejoch auf fich zu nehmen, 
nicht weil ihnen die foquette Kü— 
chenſchürze nicht Schon zur Zeit ganz 
allerliebft zu Geficht geftanden hätte, 
fondern weil ihnen die Necepte der 
Madame Davidis und das technijch 
richtige Schwingen des Kochlöffels 
Schwierigkeiten machte. Sie fünnen 
ſich jegt Hal3 über Kopf mit dem 
Manne ihrer Wahl in eigenen Haus— 
halt ftürzen, denn am Horizonte 
Chicagos, oder richtiger gejagt am 
Horizonte feiner Außengrenzen, fteigt 
rofig auf die Morgenröte der „Zen- 
tral-KRochanftalt.“ 


Nicht einem Kinde der öftlichen 
Prairien, nicht einem unternehmen- 
den Yankee oder einem Deutjchen 
wird es beichieden fein, die gaftro- 
nomijche That zu vollbringen. Auch 


nicht ein Franzoſe ift e8, der dies— 


mal in der ſonſt von diejfer Nation 
jtet3 gern in den Vordergrund ge- 
jchobenen Magenfrage an der Spibe 
der Bivilifation marjchieren wird. 
Vielmehr jandte ung das ftolze Al- 
bion den Mann, der auf den Koch— 
topf ummälzend einwirken wird. 
Sein Name ift John Ablett, und er 
fam jüngft von London berüber, um 
in Chicago feine dort im kleinen ge- 
machten Erfahrungen in ein Riejen- 
Unternehmen umzuſetzen. Seine 
Geichichte zeugt von kühl abwägen- 
dem Unternehmungsgeiſt. Er kam 
vor Jahren auf den Gedanken, eine 
Anzahl ‚Speijen -» Kunden, fo dem 
das Fleiſch verachtenden Begeteria- 
nertume anbingen, durch gebeizte 
Kaften » Fahrräder köſtliche Gemüfe 


und fchäßenswerte Eierſpeiſen zuzu- 
führen. Er Eonftruierte im Kleinen 
die erite Londoner fahrende Bentral- 
füche, und da die Sache praktiſch 
war und Anklang fand, erweiterte 
er das Syitem, befannte fich im 
Prinzip auch zu den Fleiſchtöpfen 
Aegypten und war bald imftande, 
mehr wie 200 Hungrige, die hie und 
da und oft recht fern voneinander 
wohnten, mit wohlſchmeckenden, hei⸗ 
Ben Speifegerichten zu verjehen. 
Bald war ihm aber London, das 
noch zu jehr am Alten hängt, fein 
ausreichender Wirkungskreis mehr. 
Sp jette er in kühnem Vormwärt3- 
ftreben feinen Fuß über den Atlanti- 
ichen Ozean und reifte über New 
Norf, um Chicago zu beglüden. 

Nicht eigentlich vorerſt Chicago, 
jondern deſſen Vorftädte, wo in den 
vornehmen „Manor Houſes“ die rei- 
chen und bequemen Leute wohnen. 
Dem Bernehmen nad) wird mit 
Evanfton, der Stadt der Prieiter 
und Gelehrten, die über geiltiger 
Größe der Leiber Pflege zu vernach- 
läffigen pflegen, der Anfang gemacht 
werden. Die Neuerung ift, wie 
Herr John Ablett verfichert, durch 
Patente gejchübt; die Erlangung ei- 
nes Freibriefes ift in die Wege ge- 
leitet; die Bildung einer „Corpora- 
tion zur Erzeugung auf zentraler 
Grundlage gar gefochter Mabhlzei- 
ten“ im Entftehen begriffen und ein 
Truft in Ausficht. Man fieht, die 
Sache wird echt amerifanijch ange- 
packt. Die Ausführung erinnert in 
ihrer Einfachheit an das zum Ueber- 
druß zitierte Ei des Columbus, das 
ja fir fich felbft durch feine Genieß— 
barkeit die gaftronomifche Frage 
ftreift. Zuerſt dachte Herrn Abletts 
Genius daran, den Evanjtonern 
die Speifen durch eine Art Hoch- 
bahn zuzuführen. Elegante heizbare 
Epkörbe würden an Drähten dahin- 
geglitten fein, die über eine Reihe 
zierlicher Eifenfäulen hätten gejpannt 
fein müfjen. Der Londoner Zentral» 
Kochkünftler ftand aber von diejer 
Idee ab, ala ihm Elargelegt wurde, 
daß die gußeifernen Säulen jehr 
hoch und dadurch ſehr Eoftipielig jein 
müßten, wenn anders e3 unjeren 
Zangfingnern unmöglich gemacht 
werden follte, die fliegenden Speije- 
borräte auf ihre Schmacdhaftigkeit zu 
prüfen. 

So verfiel er auf einen Unter- 
grund-Speife-Tunnel, was auch ge- 


-genmwärtig, wo ähnliche Dinge in 


den Händen vieler unjerer Mitbür- 
ger ſpuken, viel zeitgemäßer iſt. Die 
eigentliche „Zentral -» KRochanftalt“ 
wird in dem zum Verſuchskaninchen 
auserſehenen Evanfton irgendwo, 
jedenfalls abe zwijchen einer Kirche 
und einer Hochichule untergebracht 
und für elektrifche Heizung eingerich- 
tet werden. Im ihr kann, wenn an- 
ders die Subjkribenten und Patrone 


ed wünjchen, ein franzöfiicher Chef 
de cuifine die Oberleitung führen: 
In den Anrichterräumen diejer Rie- 
fenfüche, aus deren Krippe zunächit 
vielleicht 500 Familien fpeifen fol- 
len, werden Tiſche rotieren, auf die 
die dampfenden Gerichte in bunter 
Auswahl zu ftehen fommen. 

Eine Anzahl hurtiger Kellner fteht 
an deſſen Tafeln bereit, um die 
Speijen nach der von den Runden 
getroffenen, telephonijch übermittel- 
ten Auswahl in leere Familien- 
Diner3 und -Souperd zufammen- 
zuftellen und in Kleine geheizte Wä- 
gelchen einer eleftrijch betriebenen 
Untergrundbahn zu praftizieren, de- 
ren Motorwagen durch einen „Boy“ 
in weißem SKüchenanzuge dirigiert 
wird. Speiſewagen jchiebt fich an 
Speiſewagen, mwohlgefüllt, dampfend 
und duftend, bis ein langer Küchen— 
zug gebildet iſt. Ein Druck auf den 
Hebel, und der zugeleitete elektriſche 
Strom führt die Speiſebahnwagen 
durch einen durch Evanſton unterir— 
diſch ſich windenden „Loop'“. Zu 
den Häuſern der Abonnenten und in 
deren Erdgeſchoſſe hinein führen 
Tunnel-Zweige; automatiſche Vor— 
richtungen geſtatten es dem letzten 
Wägelchen und dann des weiteren 
allen vorhergehenden, in die Seiten- 
wege bineinzurollen, das fie, im 
Haufe des Hungrigen angelangt, 
jelbitthätig an einen großen „Gong“, 
ein weithin hallendes chinefijches 
Erzbeden ftoßen, diefem Töne ent- 
Iodend, die mit dumpfem Magen- 
knurren eine entfernte Aehnlichkeit 
haben. Diejes angenehme Geläute 
ruft die Hausinjafien zur Mahlzeit, 
deren Serviertwerden, befonders 
wenn man über ein gemandtes 
„Mädchen für alles“ verfügt, nun 
weiter feine Schwierigkeiten mehr 
macht. 

Der zu erbauende Untergrund— 
Tunnel, der übrigens nicht allzutief 
angelegt zu werden braucht, wird, 
den in der Zeichnung bereits fertig 
vorliegenden Skizzen zufolge, nicht 
durchweg unter dem Niveau der 
Evanſton'er Pflaſterwege dahinlau- 
fen, ſondern ſich zur Bequemlichkeit 
der verſtreut wohnenden Hungrigen 
hier und dort auch durch manchen 
Hofraum hindurch winden. Mög- 
lich, daß in ihn auch die Telephon— 
drähte für neuen privaten Nachrich- 
tenanjchluß, die Leitungen für elef- 
triiche Beleuchtung, Wafjerleitungs- 
röhren und anderes mehr eingebettet 
werden. Daß das Unternehmen fei- 
ne praftifchen Seiten bat, liegt auf 
der Hand. Denn die Erfahrung hat 


Herrn John Ablett gelehrt, da in 


jeiner Bentralfüche ein Koch und 
vier Aufwärter dasjelbe zu leiten 
imftande find, was nach der alten 
Methode kaum hundert eingefchulte 
Leute fertig bringen können, fodaß 
die Gehälter von 95 Berfonen er- 


25. März 


fpart werden. Abgejehen von dem 
allerdings ziemlich bedeutenden An- 
lagekapital dürften fich die Betriebs⸗ 
foften nicht übermäßig hoch jtellen, 
da eleftrifcher Strom überall erhält- 
lich ift. 

Die „Menu - Karten“ werden den 
glücklichen Vorſtädtlern, — denn nad) 
Evanſton follen alle anderen Refi- 
denz-Complere de3 Chicago’er Ort- 
chafts-Gürtel3 unter zentrale Spei- 
jfevermittelung gejeßt werden, — ſtets 
tags zuvor zugejandt, und können 
fie fich ihr „ZTifchlein deck Dich” recht- 
zeitig und mit wägendem Behagen 
zufammenftellen. Dies wird mit 
der Zeit immer mehr dazu führen, 
die innern Stadtbezirfe von Leu- 
ten zu entvölfern, welche Ruhe und 
Behaglichkeit lieben und den gräuli- 
chen „und; » Counter” und deren 
al3 Gerichte aufgetifchten Unverdau- 
lichkeiten aus dem Wege gehen wol- 
fen. So wird einer „Zentralijation 
der Küche“ eine vermehrte „Dezen- 
tralifation Chicago’3" auf dem Fuße 
folgen. 

(Wechjelblatt.) 


Anm. — Fangen die Hundstage 
denn jebt jchon an? — Ed. 





Dampfer⸗Unglück. 


New London, Conn., 20. 
März. — Im Long Island Sund 
ſtieß geſtern abend während eines 
dichten Nebels der große Dampfer 
„Plymouth“, welcher 500 Paſſagiere 
und eine aus 200 Köpfen beſtehende 
Mannſchaft an Bord hatte, mit dem 
Frachtdampfer „City of Trenton“ 
zufammen. Der Plymouth wurde 
feitwärts getroffen und erhielt ein fo 
furchtbares Leck, dab das Waſſer ſo— 
fort in Strömen eindrang und meh- 
rere Mitglieder der Mannichaft je- 


fort ertranten. Man wollte zuerſt' 


die Boote herablafien, doch nachdem 
die Schotten gefchlofien worden wa— 
ren, konnte der Dampfer feine Fahrt 
nach diefer Stadt fortjegen. 


Die Zahl der Umgelommenen ift 
nicht genau befannt, doch weiß man 
gewiß, daß ſechs ertranfen. Die- 
felben find: John McCarthy und 
Jonathan W. Thompfon (weiß) und 
Snow Coleman, Julius Dawſon, 
Kohn Briftol und John William 
(farbig). 

Berlegt wurden Patrick Daly 
(wird fterben), Michael Kildoff, ein 
unbefannter Mann, eine unbefannte 
Frau, ein italienifcher Einwanderer 
und—Samueljon. 





Gewünfht — Mehrere Perfonen von Cha: 
rakter und gutem Auf, in jedem Staate eine 
eine in diefem County), um ein jeit langer Zeit be» 
ftehendes und finanziell wohl Pig Geihäfts- 
baus zu vertreten. Gehalt 821.00 wödentlih und 
\ u an frei, welches alles von der Hauptoffice 
ausbezahlt und zwar an jedem Mittwoch. Wo es 
notwendig ift, ftellt die Company auch noch Pferd und 
Bugay. Empfehlungen. Man lege ein adreifiertes 
Goupert bei.‘ Colonial Co. 334 Dearborn Gtr,, 

Chicago, Ill. 
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Dammbrüde. 


Waſhington, 20. März. — Der 
Mayor von Memphis hat den Kriegs- 
minifter um Zelte für die Flücht- 
linge gebeten, welche fich aus den 
überſchwemmten Diftriften nach 
Memphis flüchteten. Der Kriegs- 
minijter wird fich jeßt mit dem Gou⸗ 
verneur von Tennejjee in Verbin— 
dung jeßen, und wenn derjelbe fich 
der Situation nicht gewachjen fühlen 
follte, fofort die nötige Anzahl von 
Belten jenden. 

Das Wetterbureau berichtet, daß 
in Memphis der Waflerjtand der- 
jelbe blieb, daß aber weiter jüdlich 
der Miffiifippi noch fteigt und daß 
dort Gefahr im Verzuge zu jein 
fcheine. Ob dieje Gefahr fich ver- 
wirklicht, hängt lediglich von der 
Widerftandskraft der Dämme ab. 


Memphis, Tenn., 20. März. 
Allen Anftrengungen zum Troß ift, 
wie berichtet wird, nahe Pecar 
Point, 40 Meilen nördlich von bier, 
der Damm durchbrochen worden und 
die Gewäſſer jtrömen durch einen 
A00 Fuß langen Bruch auf das 
Land. Ein wirklicher Notitand ift 
bis jet noch nicht eingetreten, auch 
nicht in Marion, troß gegenteiliger 
Berichte. 


Helena, Ark., 20. März. — In 
der Borftadt Nord Helena find ei- 
nige Fleine Dammbrüche erfolgt. 
Das Waſſer fließt hindurch und 
wird die Niederung zwilchen Wal: 
ter Straße und dem Hügel bald fül- 
len. 

8100 Belohnung! #100, 

Die Lejer biefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß e3 wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Willenichaft in all ihren Stufen zu heilen 
imjtande ift. Hals Katarrh⸗Kur ift die ein- 
ige jetzt der ärztlichen Brübderjchaft be- 
fannte politive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine Lonfti- 
tutionelle Behandlung. Hals Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
direkt auf das Blut und bie jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch bie 
Grundlage der Krankheit zerjtörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilkräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugnifien fommen. Man adrei- 
fiere: 

F. J. Cheney & Co., Toledo, O 
oac vVerkauft von allen Apothekern, 7öc. 

Hals Familien Pillen find die beiten. 





Seiferteit und Schwindſucht. 


Raſch auftretende Heiferkeit ift die Folge 
von Erkältung — zieht fich die Heijerkeit 
in die Ränge, ober tritt fie allmählich auf, 
fo ift auf die Lunge Acht zu geben, denn jo 
fängt die Schwindjucht gewöhnlich an. 
Sn beiden Fällen jollte Puſchecks Ertäl- 
tungs · Kur angewendet werden, benn bie 
heilt rajch jede Erkältung und beren Fol- 
gen und fann auch ald Vorbeugungs-Mit- 
tel gebraucht werden. 


Mennonitifche Rundſchau 


Eine gute Farm zu verlaufen. 


Krankheitshalber habe ich mich entjchloi- 
jen, bie $armerei aufzugeben und biete 
nun meine arm zu einem jpottbilligen 
Preije aus. Gie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Oſolo Twp. An ber 
mweftlichen Seite grenzt mein Land an 
Chriſtian Creek; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Aeres in der Farm, wovon 
20 Aeres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
ſäet und 12 Aeres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ilt; es ift gutes 
Grasland; Waller kann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
bon Biegeln mit doppelten Wänden, Hat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferbeftall ift 24 bei 
30; Getreidejpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy-Stall, 
Schweinejtall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünſchens— 
mwertes Heim auf dem Lande. Preis: 
8000.00. Zahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrejjiere: 

G. G, WIENS, 
Elkhart, Ind. 


Plötliher Tod, 

Plöglicher Tod, Schlaganfall, u. ſ. w., 
kommt jelten ohne vorherige Anzeichen. 
Hit das Herz geichwächt, jo äußern fich 
jiher Schreden, wie Gedächtnisjchwäche, 
leichter Schwindel, Kopfweh, mitunter 
unficherer Gang, Herzklopfen, Kurzat- 
migfeit und werden leider nicht beachtet, 
oder man meint, „o, das hat nichts auf 
ſich“ — einfach weil man feine großen 
Schmerzen oder bejonderes Unbehagen 
bat. Ein Zahnjchmerz wird dagegen 
viel mehr beachtet und ift doch nicht töd— 
lih. Herz. und Gehirnleiden und die 
eben erwähnten Symptome find am fi- 
cherften mit Puſhkuro zu Heilen, weil das 
auf Blut, Nerven und Gehirn wirft. 





Zu verfaufen. 


Einige der beiten Farmen in Emmet und 
Charlevoix Counties, Michigan. Erdboden, 
Klima und Markt unübertroffen. Die That- 
lache, daß diejer Teil Michigang für Ader- 
bau der befte im ganzen Staate ift, ift jchon 
vielfältig bewiejen worden. Daß jolches 
wahr’ ift, wird immer mehr befannt und 
Folge davon ift, daß Farmländereien im- 
mer rajcher im Preife fteigen. Jetzt ift 
die Zeit zum kaufen. Man jchreibe um 
nähere Information. 

C. J. Bailthorp, 
Maſonie Block, Petostey, Mich. 





Blindheit 


entſteht durch ſchwache und entzündete Augen. 

Mit unferer neuen Grfindung heilen wir bie älte- 
ha und bartnädigften Augenleiven. Scielen 

her turiert. Operationen nicht mebr notwen- 

Dig Mit geringen Kojten könnt Ihr Euch zu Haufe 
felbft heilen. 

Deutfches Beil-Inftitut 
für Uugen: und Ohrenleidende, 


2933 Henrietta St., St. Louis, 


Sroge Bruten 


Dies ift die Probe eines 
Ausbrüterd und was ge- 


leijtet wird vom 
Erperimentire nicht. 


Succehful. Kaufe einen jet it Jahs 


ren bewährten Ausbrüter. DerSuccenful brütet nicht 


nurdolltommen aus, jondern 
su (FEN 


wm. 














hält aud) eine Lebengzeit— 
fünclt nicht und ſchrumpft 
t ein. Laſſen Sie ſich uns 
—* —— Ausbrüs 
je fchiden, 84 + 
frei. Schreiben Sie und i 





en einer Sprache. 

Des Moine® Ancubator 
Gompany, 
Dept.182 Des Moined, Ja, 
Dept.188 Buffalo, N. 9. 





und Gerold der Wahrheit. 


Mer hat jeine Augen ofen? 


Mir Pe zwei — 


— don:— 


Otto Funcke's geſammellen Werken. 


20 Bände in 11 Einbänden, alle gleich in feine Leinwand gebunden, 
welche wir für den ganz ungewöhnlich billigen Preis von $6.50 per 
Erpreß oder Fracht an irgend eine Adrefje verjenden. 

(Diefe Offerte ift niht für Rußland giltig.) 

Man adrefjiere: 


MENNONITE PUBL, CO., Eikhart, Ind. 





Kon! Die Bibel Gottes Wort. 


Vrofeſſor F. Bettex. 


Die Bibel iſt das Buch der Bücher, in 400 Sprachen überſetzt, 
das verbreitetſte Buch auf dem Erdball, Licht und Hoffnung des ewigen 
Lebens von Millionen und ſeit Jahrtauſenden, — dennoch ungekannt 
und unverſtanden von vielen, die ſich für gebildet halten. —Wie geht das 
zu? — Kritik und Verneinung haben noch nie ein Herz glücklich gemacht, 
jondern öde und leer, die Bibel aber macht es freudig zum Leben wie 
zum Sterben, und davon redet Better mit einer Kraft, mit Ernſt, mit 
Begeifterung und Verſtändnis, das auch auf den Lejer übergeht. 


In fünf Kapiteln bietet der gelehrte Verfaſſer jeine geiltvollen, 
tiefen Gedanken dar: 


I, Wiſſen und Glauben. 
II. Die Bibel. 


III. Allerlei Einwände, 
IV, Die Bibeltritik. 
V. Der Bibelglaube, 


In eleganten Yeinwandband j j j 
Mennonite Publ. Co., Eikhart. Ind. 


$1.00. 





REREHTEEKEEEKEREEIN EIERN 


* der Geſchichte der Mennoniten. 





In drei Bänden. 


Erſter Band. Die Geſchichte ihrer Vorfahren bis zum Beginn des Täufer- 
tums von ber apoſtoliſchen Zeit an bis zum Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts. 

a ————— 65 Cents. 


Bweiter Band. Die Geſchichte bes Täufertums im 16. Jahrhundert. 
RE 75 Cents. 


Dritter Band. Die Gejchichte der niederländifchen, preußifchen und rujji- 
jchen Mennoniten, 
a REIT 85 Cents, 


Alle drei aufammen............. $2.25. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 
LOLTELELLLLLLLLLLLECCLLLLLLCCEELLLLLLLLLLLLLLELLLL ET 


3 
x 
Bearbeitet 
bon 
C. H. Wedel, Yrofeſſor an Bethel College. 

























f j Wirb 
Onstad’s [UMPY-JAW Bäume, die wadjen Zen 
—* CAPSULES. Beſte und atachärtehe 6 Sor⸗ Fracht koſten 
No guess work; has stood the test ten zu nied Br en. bei Beftellungen 
for ten years. One Application . Beredelte Hepfel don $10 oder mehr 
Cures. Any one can use it. Suf- €, veredelte Pfir- ©» au firirte Sat nd 
*  ficient in each box to cure four. Bi4c, Concord I u e aloge 
Sent prepaid upon receipt of $2.00. 2Zcpr. St. in deutſch oder englifch 
Absolutely Guaranteed. —* => ST, ar XE ** 
The Onstad Chemical Co. onderegger, 
Indienepelie, Ind. —— PER W Beatrice Web, 
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14 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahryeit. 


Im änterefe 
aller Leſer, 


Die von vorzeitiger Schwäche oder 
Berluft ihrer beiten Kraft gründlich 
gebeilt jein wollen, liegt e3, fich ver- 
trauensvoll an Herrn 


DR. GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


zu wenden. 

Diejer wirklich zuverläffige deutjche 
Spezial-Arzt bat durch jeine er- 
folgreidhe brieflihde Be— 
handlung Tauſende furiert, de— 
ren Zeit und Mittel e3 nicht erlaub- 
ten, eine Reije nach der Stadt zu 
unternehmen. . 

Jeder, der an Schwächezuftänden 
irgend welcher Art leidet, jollte es 
daher nicht unterlafjen, jofort an 
Herrn Dr. Bobertz zu jchreiben, 
denn fein Mann bat das 
Recht, jeine Gejundheit zu 
vernachläſſigen. 

Dr. Bobertz hat ſich ſeit vielen 
Jahren ausſchließlich der Heilung 
von Schwächezuſtänden durch gewiſ— 
ſenhafte briefliche Behandlung ge— 
widmet. 

Dr. Bobertz ſah ein, daß nervöſe 
und organiſche Schwäche der Män— 
ner dasjenige Feld war, in welchem 
er am meiſten Gutes thun konnte, 
denn er bemerkte, daß die Behand- 
lung der fogenannten Inſtitute und 
gewöhnlichen Aerzte in jolchen Fäl— 
len faft ftet3 nuglos, ja jelbit jchäd- 
[ich war. 

Aus diefem Grunde hält Dr. Bo— 
ber es für feine Pflicht, die Vor— 
züge feiner bewährten Heilmethode 
öffentlich befannt zu machen. 

Dr. Boberg’ neue Spezialbehand- 
lung, die er perjünlich den genauen 
Erforderniffen eines jeden Yalles 
entjprechend, zubereitet, wirkt direkt 
auf die Nerven und Serual-Gen- 
tren, Eräftigt da® Gehirn und Ge— 
dächtnig, vitalifiert und ſtärkt das 
Nervenſyſtem, erneuert die Energie, 
hebt die Verdauung, bejeitigt Ber- 
[ufte, Euriert Rücenjchmerzen, Nie- 
ren= und Blajenleiden und fichert jo 
in jeder Weije eine gründliche und 
volltommene Wiederherftellung der 
Geſundheit und Manneskraft. 

Um es allen zu ermöglichen, die 
Wahrheit über ihren Zu— 
ftand zu erfahren, wird von Herrn 
Dr. Boberk für eine gründliche Un— 
terfuchung nichts berechnet. Ein 
wertvolles Buch für Männer, jowie 
Fragenlifte, machen es jedem leicht, 
jeinen Fall genau zu bejchreiben. 
Die Fragelifte jowohl wie das Buch 
find frei und werden in Discreter 
und unauffälliger Weiſe per Poſt 
verjandt. 

Nach erfolgter Unterfuchung wird 
Dr. Boberk Ihnen ausführlich und 
gewifjenhaft berichten, was Ihnen 
fehlt, ob Ihr Zuftand heilbar, und 
Ihnen mitteilen, was zur Wiederer- 
langung Ihrer Kraft und Gefundbeit 
erforderlich ift. 

Man jchreibe direkt an 


Dr. Gustav Bobertz, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 





210 Kinds for 16c. 


Gerne möchten wir es ſehen, baß jeber Deutfche 
in Amerika —— Sämereien fäen würbe, und 


um biejes zu ermögliden machen wir 
x folgende unerhörte erte; 
[$ 25 Sorten wunderbarer Zwiebeln. 
pi 25 prächtige Krautforten, 
‚SS 2 err in ar 6; . 
R x unvergle e GSalatforten. 
FSSD ⸗ 20 feine Tote Rübenforten. 
25 Sorten rarer ausgezeichneter Rettige. 
35 Sorten derſch I 1} 
m Ganzen 210 Sorten, bie Ihnen 
Blumen bujhelweis und herrliche In 
Jamasgeis Gemüfe in Hülle und Fülle 
iefern werben; alles jammt großem 
beutfchen Katalog, ber Blumen, Rlein- 
obit, Gemüfe und Farm Gämereien voll- 
Lommen beichreibt, Gent 
Porto und biefe Notiz. 


— ⸗* 
» 810.00 für 10 Gents. 


Der 10 Gents einfendet befommt einen 








Ratalog jammt 10 CE 
vol 810.00 werth, um einen Anfang zu 


alzer Seed Co., 
da Croffe, Wis. 





Ein Bruder rettet die Schweſter. 


Frau Marie Humbel, 52 Butler Straße 
in Fort Wayne, Ind., verbürgt fich nicht 
nur für folgendes, jondern ift auch bereit 
auf Anfrage die Namen zu nennen. „Bor 
ungefähr einem Jahre jprach ein Mäb- 
chen bei mir vor, das elend und krank 
ausfah und Holte eine Flaſche Forni's Al- 
penfräuter Blutbeleber. Als fie wieber- 
fam und ich näher mit ihr befannt wurde, 
erzäßlte fie mir, daß fie, feit fie ihre Reife 
erlangt Habe, immer leidend fei. Gie 
habe im Laufe ber Zeit nur für Doktor 
und Apotheke gearbeitet. Der eine Dok— 
toc behandle fie als Nierenleidend, ein 
anderer behauptete fie leide an ber Leber, 
ein dritter jagte fie habe die Schwind⸗ 
fuht. Da fei eine Tages ihr Bruder 
böje geworden und Habe fie veranlaßt zu 
mir zu fomınen und eine Flajche Blutbe- 
leber zu holen. Und das Ende von ber 
Geichichte ift, daß dag Mädchenheute kräf- 
tig und munter ift und fich der beſten Ge- 
jundheit erfreut.“ 


Südliche Pandercien, 


bejonders in Birginien, Nord- und Sübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Teunefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Land- 
departement der 











Southern Bailmway 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


fchiefen intereffante und zuverläflige Be- 
ichreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn fiegen und bie zu verlaufen find, 
und von dieien find fchon viele an Leute 
aus dem Noıden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl ala für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Aere verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den b ften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechjel im Sinne haben, die e Län- 
dereien beiuchen und fich die Gegend u. |. 
w. jelber anjehen. Leſeſtoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 


Man adreifiere: 


CHASS. CHASE, T.B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearboru S$t., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Jnbuftrie-Depar- 
tement, 


y 
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25. März 


Eine freie Probe 


von vier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
t, in einer Holz Hal 

n, der an dad Kent Medical Institute, 112 
ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., jhreibt, 


re - 

eſe Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
a des Ghefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
er Heilu 


el unauffällig verpadt, wird an 


ng aller 


Blut-Krankpeiten, 


fowie den verjchiedenften Arten von 


Ausfchlägen und Geſchwüren, 


die fo manden Mann und fo mandes Weib entftellen 
und ihnen das Leben zur Laſt maden, unerreicht. 


Mit diefer freien Probe wird eıne wertvolle Sroſchüre über die Entftehun ie bi 
r I gsurſache ſowie die Behandlung 
ee er Blut: und Sauttrautheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Entftehungsurfo» 
‚ |. wie die Behandlung ber Bimpel, der Miteffer, das Zuden der Saul, Eczema, Keberfleden, 


rote Haut, bredende Haut, alle die Folgen der Geheimen Sauitrantheiten, o 


ererbt oder jelbfi zugezogen, 


bad Aus fall eu der Saare, Geihwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgiicher oder rheumatiicher 


Natur, die auf ein verborbenes Blut fließen lafien, 


erflärt 


Schmerzen in den Anocdhen ıc., zc.. beſchrieben und 


Es jchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in ir 
4 gend einer Art vers 
folgt werden um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fi jelbft die an dad Wunderbare grenzende 


Eigenihaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 





Gebraudsanmweifung für 
Pufhfuro. 


Wenn als Tonicum gebraucht, gegen 
alte oder chroniiche Leiden jollten Er— 
wachſene einen Eßlöffel voll vor jeder 
Mahlzeit nehmen, Kinder einen Thee- 
löffel vol und gan Heine Kinder einen 
halben Theelöffel voll, wenn nötig ber» 
ſüßt oder in füßer Milch. Sehr ſchwache 
Perſonen fünnen mit einem Theelöffel 
voll anfangen und allmählich bis zu eir 
nem Eßlöffel voll verftärlen. Für alle 
akute oder friſche Leiden, Erkältungen, 
Fieber, Huften, jchlimmen Katarrh, für 
Rheumatismus, Neuralgia, Malaria, 
uſw., ift je nach Heftig’eit 4 Theelöffel 
voll alle 7% Stu. den, oder ftünblich ein 
ganzer Theelöff: I voll zu nelmen. Für 
große Schmerzen oder Unfälle, Kolit, 
Krampf, Eırbreden, Unverdaulichkeit, 
Cholera, für Heftige NRheumatismus 
oder Neuralgia, oder nach übermäßigen 
Eſſen oder Trinken find zwei Eflöffel 
voll alle halben Stund:n in einer halben 
Tafle voll heifien Waſſers jo warm als 
möglich, zu nehmen, bis Linderung ein- 
tritt, nachdem nehme man einen Eßlöf— 
fel voll, jeder Mahlzeit. Kinder bie 
Hälfte, ganz Heine Kinder die Viertel 
Dofis. Preis $1.00 per Flaſche, ſechs 
Flaſchen $5.00 Dieſes Mittel ift in Apo— 
theten zu haben. Kannft Du Buihluro 
nicht von Deinem Apotheler befommen, 
fo wird Dir eine Flajche per Expreß por- 
tofrei zugeichielt nach Einjendung von 
s160 an Dr. C. Puſcheck, 1619 Diverjey 
Blod., Chicago, ZU. 





Für #33 cin Reife nach dar Pacifis 
ſchen Küfte, 


Ueber tie Ehicogo & Northweftern Ei- 
fenbohn von Chicago, täglidh, vom 15. 
Februar bis zum 30. April. Niedrige 
Fahrp eiie von Chicago nach Punkten in 
Eolorudr, Utah, Oregon, Waſhington und 
California. Pullman Touriften - Schlaf. 
cars nach San Francisco, Los Angeles und 
Portland, täglich, Doppelte Bett nur 86. 
PVerjönlich geleitere Erkurfionen. Bahnli- 
nien zu wählen je nach Belieben. Dan 
adıejiiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Avenue, Chicago, Tll, 





Unentgeltlid beſei⸗ 
das. ermanent ge: 
heilt durch Dottor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer : 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage bes Gebrauds. Kous 
ultationen perfönlid ober per Boft. 

ebandlung und $2 Probeflajde 

frei, Permanente Kur, nit temporäre 

Grlieisterung für alle Nerven-teiden, Spllepfe, 

Spasms Gt. Vitus Zen > e, Gridöpfung. 

Dr. R. 9. Kline, 2b. 981 Ard Str. Pbiladel- 
vbia. Gegründet IATI. 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacifie & North-Western Line. 
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St. Bernard Alpenlräuter. 
of —— — — 
Heilung aller Kranfber- 

bie aud unrei» nem —* engen. 
eis. Reber» und — 





eumatis mus und dramnis 
opfweh. St. Bernard UL h 





—3. — — durch Agenten 
verlangt ——— 
Dadoratoriun und Dffice k 
1819-1801 ©. Maryianı Btrad- N. 
Habrigist aur Don deu Bigentäfimenn 
De. Auminer & Kunath Lo, 
Evansville, Ind, 
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Sichere Genelung | durch die wun⸗ 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Erantbematifchen Heilmethode. 
Dfftce und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Eleveland, ©. 


Man hüte fi vor Fälfhungen und falſchen Anprei⸗ 
fungen. 





Grand Canyon von Arizona. 


Ein Bud Darüber, Pan ſende 50 Gt3. in 

Silber oder Marten 
an W. J. Blad, Gen. Paff. Agt., A. T. & S. F. R'y, 
1812 Great Northern Building, Chicago, und er— 
halte ein Gr. dieſes berühmten neuen Buches, be— 
titelt “Grand Canyen of Arizona”, eine genaue 
gigerttung bes größten Naturwunders in ber 

e 





68 find darin fpezielle Artitel von Hamlin Gars 
land, Chas. Dudley Warner, zu. Miller, John 
8. Stobdard, Mayor 3. W. Powell, und andern bes 
rühmten Schreibern; 1.4 Seiten mit Lanblarte 
und Dedel in Karben und viel hübſchen AJluftra- 
Er 65 verdient ein Piägdhen in jeder Biblio: 
thet. 


Dieſer Titane von Abgründen kann zu jeder Zeit 
bes Jahres beſucht werden auf einer Reiſe nad 
GSalifornia über die Santa Fe Gijenbahn. 


An der Santa Se, 
Wörterbuch 


für die 


nene deutſche Rechtſchreibung. 


Mit kurzen Wort- und Sacherklärungen, 
Berbeutichungen der Frembmwörter und 
Nechtfchreibregeln.. Nach den ſeit 1902 
für das Deutjche Reich, Defterreich und bie 
Schweiz amtlich gültigen Regeln, bear- 
beitet von Dr. JZohbann Weyde. Ent- 
haltend über 40,000 Schlagwörter. 

Geb. 55 Cente. 
MENNONITE PUBL. €O., 











Elkbart, Indiana. 
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Während jeiner 


fünfundzwanzigjährigen Erfahrung 


bat fich 


Professor Dr. Eduard Kollins 


als Spezialift in allen chroniſchen Krankheiten den 


erften Pla errungen, - 


Magen, Nieren-, Herz⸗ und Leberfrantheiten, 
Nheumatismus, Neuralgia, Gicht, Frauen: und 
Blutfrantheiten, Blafen-, Darm: und Haut: 
trantheiten, fowie Geſchlechts⸗ 


und Nerven: 
frantheiten. 


Wenn aud fhon lange leidend, wendet Euch ge: 
troft an ihn, er wird Euch heilen, 


Man lafje die Geheilten jelbit ſprechen. 


Haut⸗Jucken geheilt. 
Zitonfa, Jowa, den 7. Mai 1902 
Werter Herr Profeflor Collins ! 

Ihren Brief haben wir geftern abend erhalten und 
daraus erjehen, daß Sıe gerne einen Bericht von mir 
hätten. Ich bin, wie ıd) jchon berichtet habe, Fernge- 
fund und fprede nochmals meinen berzlichften Dank 
aus. Frau Janzen. 

Herz: und Lungenleiden geheilt. 
Hays Eity. Kans,, 29. Oft. 1901. 
Werter Herr | 


Es ift heute der 14. Tag, daß meine Mutter ange- 
fangen, die Medizin zu gebrauden. Weine Mutter 
fühlt beifer und ich glaube, daß ihre Gejundheit voll» 
fommen bergeftent it. Meine Mutter fann Sie nicht 

enug loben, da Ihre Medizinen ım einer jo kurzen 
Zeit h geholfen Kein Doktor und keine Medizin in 
diejer Stadt konnten ihr eine Erleichterung verſchaffen. 

Achtungs voll Joſeph Pfannenſtiel Ir. 


Magenleiden geheilt. 
Slayton, Minn., %. Nov 1901. 
Werter Profefjor E. E. Collins! 

Die Medizinen, die Sie für meine Frau gejandt, ha— 
ben ihr fogleich geholfen. Die Schmerzen haben nad» 
gelaffen, Deine frau ift jegt wie neugeboren und 
dankt Ihnen herzlich für Ihre Hilfe. 

H. W. Veenhuis. 





Gebärmutterleiden geheilt. 


Princetown, Wiß., 6. Februar 1902, 

MWerter Herr Doktor Collins! Ze... 
ch benadrichtige Sie, daß Ihre legte Medizin mir 
meine Gefundheit wiedergegeben. Bin jehr zufrieden 
und glüdlid. Meinen beiten Dank für Ihre Wohltha- 

ten. Frau Fred Rimas. 


Kopiihwindel und ſchlechte Zräume geheilt- 


St. Marys, Wis., 13. April 1902, 
Herr Profeflor ! 

Eure Medizir hat mir in acht Tagen geholfen. Bin 
wieder gefund. Der Schwindelhat ganz nachgelaſſen 
und babe noch eine halbe Flajche Medizin. 

Hochachtungs voll aul Greifen, 


Bandwurm geheilt. 


Meſervey, Jowa, 18, April. 
Geebrter Herr Profeflor ! 

Ihre Medizin habe ih pünktlich erhalten und kann 
Ihnen mitteilen, vaß der Bandwurm ſchon nad drei» 
tägigem Gebrauch verſchwunden ift. ch werde Gie 
gerne auch weiter empfehlen. Mit freundlihem Gruß 

F. Brodihmidt. 


Auswärtige und in der Ferne wohnende Patienten 
werben jchnell und auf immer von ihren Leiden durch Profefjor Collins’ Syftem geheilt. 
Man wende fich direkt mit Befchreibung be3 Leidens an 


PROFESSOR ED. COLLINS M. D,, 
New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 


Medizin nad allen Zeilen per Expreß verfandt. 
2” Man erwähne bie „Dienn. Rundidau”, 











Eine großartige Verbindung! 
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Gute Kühe 

und ein 
. Separator 
Züllen die 
Taſchen 


des 


Farmers 


mit 


Geld. 


Der U. S. Separator ſcheidet allen Rahm von der Milch, 
Der Rahm macht die Butter, 
Die abgeſchöpfte Milch macht das Kalb, 
Alle bringen das Geld. 


Man jende für einen Katalog. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 











Heilt die Blinden. 


Gataract, Starr, Fell, ſowie alle Arten Augenlei- 
den, Brud, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Ge- 
ſchwüre bes Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 
Drüfen: Anfdmwelung, Ringwurm, Salzfluß, Ner: 
venleiden, Katarrh. Aerztlicher Nat und Beugniffe 
frei, 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Mekee, Marlette, blind 8 Jahre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mrs. ©. Thiffen, 
Rofenort, Morris, Dan., blind 9 Jahre u. f. w. ge- 
heilt. 


DR.G. MILB ANDT, Griswell, Mich. 


Ein Probe Padet eines 
Heilmittels,weldyes mid) ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ih 


Frei 


für alle es ji meine licht, ein 

* lan leidenden Schwe⸗ 

Frauen 
heute. EB iffrei. 


Frau Emily Baflet, 82 Dean Bid., South Bend. Ind. 





Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Haben Sie 


Fünf Dollars? 


‚Mit welchen Sie Die befte Gelegenheit 
haben, in kurzer Beit Hunderte zu 


machen, 


15 








Senator 3. M. Jones von Ohio; 


G. A. Dienham, PBräfident der American Balace Car Eo.; 
A. B. Nettleton, Er-Schagamts-Sefretär ber Ver. Staaten ; 
Eolonel H. Alton, Vice-Bräfident der Conſo & Louisburg R. R.; 
©. W. Thompfon, Fungierender Disburfing Agent bes Ber Staıten Schatzamts; 
3. 3. MeCracken, von der American Car & Foundry Eo.; 
W. R. Eaton, Banlmeifter des Ber. Staaten Schatzamts: 
Direftoren 


der 


COLUMBIA GOLD MINING COMPANY 


mit einem Hapital von einer Million Dollars, 


voll einbezahlt und nicht verftenerbar, 
machen Ihnen bie Offerte, in Gemeinſchaft derjelben 
mit-Inhaber 
ber Goldminen der “COLUMBIA GOLD MINING CO.” 


welche am Eripple Creek, Colorado, gelegen find, zu werben. 


Diefer Teilvon Golorabo wirb von all ben beften Beologen ver Vereinigten Staaten als ber ergie- 
bigfte unb reichhaltigſte in Erz angefehen, und es ift berjenige, wo bie größten Vermögen erworben wur- 


ben. Währenb bed legten 
bezahlt. 


Der Preis der Aktie ift auf #5.00 fixiert. 
präfentiert den Wert der Aktie, 


a hres wurden an Interefien eine Million Dollars in Colorado aus: 


Diele Bahl rve- 
Der LUreis ift auf 5.00 


fixiert, weil diefelben %5.00 wert find, und werden Telbe nie 


billiger werden. 


Die Reihhaltigkeit des Erzes wird durch folgende Statiftifen dargelegt: 


Zahlen find von ze Wert als Worte. Die 
verjhiedenen Schägungen, welde vorgenommen 
wurden haben bargetban, daß wir gegenwärtig in 
dem Befit des prädtigften Goldes find, mweldes bis 
jegt entdedt worden. Hier find bie offigiellen Zah—⸗ 
len. 


Geprüftburd EG. Burlingame, 
1786 Yawrence St., Denver, Gol. 
Die Mine enthält 20.56 Unzen Gold per Tonne. 
Wert bes Goldes per Tonne $411.20. 
Geprüftburd Torrey & Gaton, 
74 Gortlandt &t., New Vort, 
Das Grz enthält 21.70 Unzen Golb per Tonne. 
Mert des Goldes per Tonne $448.58 


Dies find die Thatſachen. 
entfcheiden. 


Es liegt Har auf der Hand, daß 
die Minen, welche von der Columbia 
Mining Co, betrieben werden, bie 
brillantefte Zukunft vor fih haben 
und jedem Aftieninhaber die glän: 
zendften Einkommen fihern. 


Es liegt ganz in Ihrem Grmeifen, zu 
Sie werden nidht gedrängt. 3 nen, 3 


Die Propofition ift eine fol 


vorteilhafte, daß es nutzlos ift, Ihre Entſcheidung zu beeinfluffen. 
Die Leute, welde an der Spige dieſes Unternehmens ftehen, bekleiden wichtige Aemter in ber Ge- 


ſchäfts- wie in ber Induftriewelt, und genießen das Bertrauen der Regierung ber 
dende Garantie für die Echtheit dieſer han 


Deren Namen allein bieten eine binrei 


ereinigten Staaten, 
erte, 


v. Sie ein Miteigentümer zu werden wüniden, brauden Sie bloß Aktien zu laufen, 85.00 
per Stüd, welde fie mit bem folgenden Subſkriptions-Formular oder mittelft Brief beftellen können. Fül- 


len ©ie das Formular aus, unterzeidhen 
Mining G60,1135 Broabmway, NewYork, 


ie felber und jenden Sie ed an bie 


olumbia Gold 


BE Schickt kein Geld im Voraus, 





Werte Herren: — 


Ich, der Unterzeihnete, erfläre hiermit auf...... 


E.M.R. 
‚Mltien der Solumbia Gold 


—Bun Company zu ſubſtribieren zu Rate von fünf Dollar s 85.00) per Aktie, und bitte Sie 
e 


mir das Gertifilat zuzufhiden. G@ezeichnet: 
TOE DER WEBER» 12000 45000 Reese 


RBEBR u000r 650000 60066 sera san“ 


GORNER 00000505000 4000 00 06 see 


“......................... 


Man kann deutſch [reiben und erwähne bie „Menn. Rundſchau“. 








Niedrige Fahrpreife nah Welten 
für Heimſucher und Anfiedler., 


Via ber Chicago & North Weftern Ei» 
jenbahn nach Plägen in Minnefota, bei- 
den Dakotas, Nebrasta, Colorado, Utah 
und ber Bacifi chen Küfte. Einfache und 
Rundreiſe⸗Tikets fann man zu erftaunens- 
werten nied igen Breijen erhalten. Die 
billigiten yarım » Ländereien und großar- 
tigften Ernten. Man jende für freie Büch- 
fein. A.H. Waggener, 22 Fifth Ave-, 

Chicago, Ill. 


Bäume in Hebraska gezogen. 


Gefunde Bäume, welche fich für die weſt⸗ 
lichen Staaten eignen, find zu mäßigen 
Preijen zu Haben bei D. D. Thieffen, 
Eigentümer ber Zefferfon County Gärtne- 
rei, Janien, Neb., Bor 23. 

Kataloge frei. 





Chicago, St. Paul-Minneapolis, four 
daily trains via the Chicago & North- 
Western Ry. 





Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Mahrhett. 


Das Blut 
it Das Leben, 
Elektrizität 
ift das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ber: 
tretung ber berühmten Winter’iden Upparate, wel: 
Ge in Deutidland wiſſenſchaftlich geprüft und in- 
olgedeſſen in allen Krantenhäufern Er rührt unb 
aft über bie ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen eye verjagten, ba haben fi bieje 
Apparate jtet3 aufs glänzendfte bewährt, ganz be- 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und MNüden: 
marfleiden, Aſthma, Blutarmut, Bleid: 
fudt, Blutſiockkungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Kaätarrhy, Magen: und 
Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon, 

Unjere Broſchüre, ber Krantenfreund, giebt über 
alled gewiſſenhaft Auskunft und wirb an jeber- 
mann frei verſchickt. 

Zu jeder fur Bee 2 Upparate und lönnen 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 

2 Upparate koften 85.00; 4 App. 89.00; 

6 Up». 812.00. 

Ferner bitten wir alle Lungenkranken aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmerlfam zu — De ift von Autoritäten als 
Die beite der Gegenwart anerlannt und find bas 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberljden Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben fi jelbit noch im letten 
Stadium der Srantheit bewährt. 


Wim. Straube & Co,, Gen. Vertreter, 
P.O.Box 274, Detroit, Mich. 





Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be— 
trug 100. Die Preiſe ftellten fich mie 
folgt : Stoders und Feeders $2.80—4.60; 
Stiere, $4.25—5.10; Kübe, $2.10—4. 25; 
Heifers, $2.80—4.75; Bullen, $2.75—4.00; 
Kälber, $3.40—7.00, 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 7000. Die Breije jtellten jich wie 
folgt: LeichteSorte, $7.00— 7.374; Mittlere 
Sorte, $7.25-7.55; Schwere Sorte, $7.15 
—7.65. 

Schafe. Die Heutige Bufuhr betrug 
1,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.00—6.00; Lämmer, $4.50— 
7.25. 


Getreidemärlte, 


New York, 21. März. 
Weizen — No. 2 rot, 78 7|8c. 
Korn — blie. 
Hafer—434c. 
Roggen — 60%c. 
Baummole—Midbling, Hochland, 
10.15; Midbling, Golf, $10.40, 
Duluth, 21. März. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 723c. 
Hafer — 82. 
Roggen — 49. 
St. Louis, 21. März. 
Weizen — 67ic. 
Korn — 39c. 
Hafer — 34kc. 
Roggen — 4%. 
Eincinnati,21. März. 
Deigen — No. 2% rot, 76—763c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 44$c. 
Hafer — No. 2 gemilcht, 37—373c. 
Roggen — No. 2, 57c, 
Milwaukee, 21. März. 
Weizen — No. 2 nördl., 76—763c., 
Korn — 44 118—44kc. 
Hafer —Böte. 
Roggen — 5l3—52c. 
Kanſas City, 21. März. 
Weizen— No. 2 rot, 71-78. 
Korn — No. 2 gemifcht, 38—39c. 
Hofer — No. 2, gemijcht, 344c. 
Roggen — No. 2, dr. 
Minneapolis, 21. März. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.75-- 
3,85; No; 2, 88.65— 8.75; No.1 „Clears“, 
82.75; No. 2, 82.00—9.10, 


Salenderpreife: 


1 Eremplar portofrei 

12 Exemplare — 

25 R R 
100 ’ 
100 * 

preß,nicht portofrei 
per Fracht ober Er- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 


Man gebe ftet3 genau an, ob man 
den Deutjchen oder den engli- 
ſchen Familienfalender wolle. Be- 
ftelungen adrejfiere: 

Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind, 


250 — 


500 — 
7. 60 
1000 
12.50 


25. März 1903. 


Schmerzen 


in den Gelenfen und Muskeln find Anzeichen von Rheumatismus, 
$Sorni’s 


Alpenkränter- Biutbeleber 


neutralifirt die Harnfäure im Blut, die zn des £eidens, und bringt 

dem Körper Gefundheit und Wohlergehen. ft feine Apothefer-Medi- 
in. Kann nur durch reguläre CLokal⸗ Agenten bezogen werden. Nähere 
uskunft ertheilt der Eigenthümer, 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILLS. 





9 Sp brauchit Du nicht 
zu leiden. Nimm doch 


PUSHKURO. 


Es ift erftaunlich wie fich viele Menſchen mit einer Krankheit oder einem Leiden herum 


ſchleppen. 


Schmerzen, Rheumatismus, Catarrh, Schwäche, Blut» und Hautkrankhei— 


ten, Magenbeſchwerden oder Herz=, Leber⸗ oder Nierenleiden erdulden, wenn doch 
ſo ſchnell, ſicher und billig mit Pushkuro geholfen werden kann. 


> lid Pushkuro als 
Blutreinigungs: Mittel nehmen, 


an 
Sn 
um alle Krank⸗ m 
heitsfeime und U 


etwaige Leiden zu befeitigen, und überhaupt um den Kör— 


per jo geiund wie möglid 


don Dr. Puſcheck transportfrei per Expreß gefandt. 


t £oftet 81.00, ift in ben beften 
zu erhalten. —1 — haben, NL. wird für 81.00 


Die Erfältungd-Kur portofrei für 50 Cents. 





Wil Du Deine frühere Krafl und geſundheit? Wi Du von 
Deinem Kebrechen, Schmerz oder Schwäche befreit fein ? 
Pushkuro hat jo Viele geheilt — e3 heilt auch Did). 








Puſcheck's Erkällungs Kur 


verhütet Erkältungen, heilt ſchnell 
jede friſche Erkältung und kurirt 
alle alte Erkältungen und deren 


Folgen, was es aud) fei, und follte deßhalb diefes Mittel immer vorräthig gehalten werden. 





Alle Auskunft und Ralh frei. | Dr. C. Puscheck, 1619 Diversey, Chicago. 











Young People's Paper. — 
Einſengliſches, 20ſeitiges, il- 

luſtriertes Blatt, wird monatlich 

herausgegeben im Intereſſe der jungen 


Leute. Es iſt unparteiiſch, alſo für alle 
Klaſſen von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erſcheint unter folgenden Ab- 
teilungen: 

Educational and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis-ı 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials. 

Preis, 75 Et3. pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 

Young People’s Paper. Elkhart, Ind, 


Probeerem- 


Tempelbauptmann 


eine ganz bejonders 


fpannende und belehrende Gefchichte, 


welche mit der Zerjtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ſtark, prachtuoll gebunden, 
wird zum Preiſe von 81.00 portofrei an irgend 
eine Adrefje in Amerifa und Kanada verjchidt. 


Beftellungen aus Rußland wolle man gefällig 18 Kopelen zum Ber: 
fidern der Poftverfendung beifügen. Alle Beftelungen adreifiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO. Elkhart, Ind. 





